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WELT-MOSAIK
ÜBER DIE LONDONER KONFERENZ 
wurde ein ausführliches Schlußkommuniquö her­
ausgegeben, das eine Anzahl von „Empfehlungen" 
enthält. Der Bericht ging den in London vertrete­
nen Regierungen der Vereinigten Staaten, G roß­
britanniens, Frankreichs und der drei Benelux- 
Länder zu. Die Sowjetunion wurde gleichfalls vor 
der allgemeinen Veröffentlichung inform iert.
Die Em pfehlungen b ilden  ein geschlossenes Ganzes. Sie en t­
ha lten  fo lg e n d e  H a uptpunkte :
1. H eranziehung der Benelux-Länder zu r D e u tsch landp o litik  
in  a lle n  Fragen, d ie  diese Staaten berühren.
2. a) H e rbe ifüh rung  e iner engen V e rb indung  des W irtscha fts ­
lebens de r Länder W esteuropas m it einem dem okratischen 
Deutschland. b) E rrichtung e ine r in te rn a tio n a le n  Behörde 
fü r  d ie  K o n tro lle  des Ruhrgebietes, d ie  v o r  a llem  d ie  Ver­
te ilu n g  d e r Kohlen- und S tah lp roduk tion  zu überwachen hat 
und d ie in d u s trie lle  K onzen tra tion  in  diesem G eb ie t ve rh in ­
dern  so ll, c) Sicherung des Schutzes ausländ ischer In te r­
essen in  Deutschland.
3. Das deutsche V o lk  so ll fü r sich d ie  po litischen O rg a n i­
sa tionen errichten, d ie  es ihm  erm ög lichen , eine reg ie rungs­
m äßige V e ran tw ortung  zu übernehm en, sow eit diese m it den 
M indesterfordern issen der Besatzung und der K o n tro lle  ve r­
e in b a r ist. a) Die M in is te rp räs id en ten  e rha lten  d ie V o ll­
m acht, eine verfassunggebende Versam m lung zu r A u sa rb e i­
tung e iner Verfassung e inzuberufen. Die A b geordneten fü r 
d ie  verfassunggebende Versam m lung w erden von den e in ­
zelnen Ländern nach Bestimmungen entsandt, d ie  d ie  Länder­
parla m en te  selbst festlegen. Die Verfassung so ll den Deut­
schen e rm öglichen, ih r  Teil dazu be izu tragen , d ie  aug enb lick ­
liche T e ilung Deutschlands w iederau fzuheben , w obe i e ine 
fö d e ra tive  R egierungsform  d ie  Rechte de r e inzelnen Staaten, 
d ie  der zen tra len  A u to r itä t sow ie d ie  Rechte und Freiheiten 
des Ind iv iduum s g a ra n tie rt, b) Die M in is te rp räs id en ten  sind 
berechtig t, d ie  G renzen de r verschiedenen Länder zu über­
prü fen und den M ilitä rg o u ve rn e u re n  Veränderungen vo rzu ­
schlagen, d ie  fü r  d ie  Bevölkerung zu frieden ste llend  sind, 
c) Eine gemeinsam e K o n tro lle  des Außenhande ls de r d re i 
w estlichen Zonen w u rde  beschlossen, jedoch d ie  vo lls tä n d ig e  
w irtscha ftlich e  V e re in ig ung  d ieser G eb ie te  vorerst zurüdcgeste llt.
4. Die b e te ilig ten  Regierungen w erden gewisse g e rin g fü g ig e  
vo rlä u fig e  Berichtigungen de r W estgrenzen Deutschlands prü fen.
5. Die Besatzungstruppen können aus Deutschland erst zu ­
rückgezogen w erden, wenn de r Frieden Europas gesichert ist 
und außerdem  vo rh e r Beratungen über einen solchen Schritt 
sta ttge funden  haben.
D ie Em pfehlungen schließen in  ke ine r W eise e in V ierm äch te­
übere inkom m en über Deutschland aus, sondern so llen  im 
G egen te il den Abschluß eines de ra rtig e n  Abkom m ens er­
le ich te rn . *

Am Jahrestag der Landung de r a lliie r te n  Truppen h ie lt der 
französische S taatspräsident in de r N o rm a n d ie  eine Ansprache, 
in  de r e r u. a. aus füh rte : „T ro tz  de r g roßzüg igen  H ilfe  der 
V e re in ig ten  Staaten, denen ich fü r  den Beitrag danken 
m öchte, welchen sie unter Achtung de r na tio n a le n  U nab­
h ä n g ig ke it fü r  den W ie d e ra u fb a u  Frankreichs und d ie 
E u rop ah ilfe  le isten, w ird  d ie  W irtsch a ft schwunglos und un­
sicher b le ibe n , so lange M iß tra uen  unter den N a tionen  herrscht 
und d ie  G e fa h r e iner Erschütterung Europas und de r W e lt 
bei dem geringsten Z w ischen fa ll besteht. . . .  Die H in d e r­
nisse liegen  im na tio n a le n  Egoismus de r V ö lke r."
Die h ie r ausgesprochenen G edanken rechtfertigen erneut 
d ie  zw ingende  N o tw e n d ig ke it, dem nicht kom munistisch be-- 
herrschten Teil Europas eine gesunde po litische  und w ir t ­
schaftliche Basis zu geben. Denn d ie  K o m in fo rm -O rgan i- 
sa tion  setzt ih re  Versuche fo r t ,  durch H e rbe ifüh rung  von
U nruhe und U nsicherheit in W esteuropa d ie  W irtsch a ft zu 
lähm en, um a u f diese W eise ein G efüh l d e r Schwäche und 
de r Furcht zu ve rb re iten  und so den Boden fü r  d ie w e ite re  
sow jetische Expansion vo rzube re iten . Die Kom m unisten ver­
suchen, gegen den M arsha ll-P lan  in erster Lin ie m it n a tio n a ­
listischen Argum enten S tim m ung zu machen. Die A g ita tio n  
in Deutschland und Frankreich gegen d ie  Londoner Beschlüsse 
geschah unter Z uh ilfena hm e  der gle ichen M itte l. Und das 
Schreckgespenst des Europa bedrohenden am erikanischen 
M o n o p o lka p ita lism u s  w u rde  aus dem nazistischen Nach laß  
hervo rgeho lt.
D ie P o litike r de r fre ien  Länder Europas haben eingesehen, 
daß de r A u fbau  e ine r „D ritte n  M acht" zwischen der Sow je t­
un ion  und den V e re in ig ten  Staaten wesentlich zu r fr ie d ­
lichen Beilegung der bestehenden D ifferenzen be itragen
könn te ; D ifferenzen, d ie  d ie  W e lf  m it de r G e fa h r eines 
neuen Krieges bedrohen. Dem osteuropäischen Vertrags­
system w urde  d e r Fünfm ächtepakt m it dem nächsten Z ie l 
e ine r W estun ion und dem späteren e ine r europäischen
F ödera tion  entgegengesetzt. A b er noch g i l t  es, manches im 
engen na tiona lis tischen Denken begründetes H indern is  aus 
dem W eg zu räum en, bevor d ie  W estun ion  W irk lic h k e it w e r­
den kann.

PRÄSIDENT EDUARD BENESCH 
erklärte durch ein Schreiben an den tschechoslowa­
kischen Ministerpräsidenten Klement G ottwald 
seinen Rücktritt.
V /äh rend  der Februarkrise ze ig te  Benesch eine Zurückha ltung, 
d ie  b isher n ich t a u fg e k lä rt w orden ist. Eine s tärkere In it ia t iv e  
des dam a ligen  S taatspräsidenten hätte v ie lle ic h t d ie  kom m u­
nistische D ik ta tu r abw enden können. Kurze Z e it später w e i­
gerte  sich Benesch, d ie  neue Verfassung zu unterzeichnen.

.. er. s' c^ ĉ en neuen M achthabern  gegenüber 
vo llend s  unm öglich gemacht. Nun zog e r d ie Konsequenz. 
M it  seinem Rücktritt w a r de r G le ichschaltung das letzte 
H indern is  aus dem W eg geräum t. Die inzwischen a b g eha lte ­
nen ^ W a h le n  ergaben den gewünschten „ü be rw ä ltigend en  
Sieg de r Kom m unisten. Die Sozia listen sind bereits m it der 
Staatsparfe i ve re in ig t w orden .

Der am erikanische Botschafter “ in Prag sprach dem neuen 
Präsidenten und bew ährten K om m unisten führer G o ttw a ld  d ie 
G lückwünsche des d ip lom atischen Korps aus. Das w ird  be­
sonders auch d ie  Studenten enttäuscht haben, d ie  erst kürz­
lich a n läß lich  der B e fre iungsfe iern gegen d ie  o ff iz ie lle  G e­
schichtsfälschung durch e ine pro-am erikan ische Kundgebung 
p ro testie rten und d a m it einen Versuch unternahm en, tro tz  des 
Terrors fü r  W a h rh e it und F re ihe it e inzutre ten. Die neu tra le  
Presse s te llte  fest, daß d ie  A lli ie r te n  selbst —  in fo lg e  
de r fo rtw ä h re nden  angelsächsischen Konzessionen an d ie 
S ow je tun ion —  eine n ich t ge rin ge  M itve ra n tw o rtu n g  an der 
trag ischen S itu a tion  trag en , in d ie  d ie  Tschechoslowakei h in ­
e ingera ten ist. Im H in b lic k  a u f seine geograph ische Lage b ild e t 
dieses Land d ie  Schlüsselste llung fü r  Ost- und M itte leu ropa .'

IM PALÄSTINA-KONFLIKT
gelang es dem Grafen Bernadette, zwischen Juden 
und Arabern einen vierwöchigen W affenstillstand 
zu erwirken. W ährend dieser Frist sollte der Sicher­
heitsrat der Vereinten Nationen eine Lösung des 
Streitfalles finden. Inzwischen sind die Kämpfe 
w ieder aufgelebt.
Die B e friedungsaktion  w ird  durch d ie  Ü berschneidung der 
Interessen de r G roßm ächte im  V orderen O rie n t erschwert. 
Die S ow je tun ion is t bestrebt, ih ren  Besitz an e rg ie b ige n  Ö l­
que lle n  zu e rw e ite rn ; dah er ih r  Bemühen, im östlichen 
M itte lm e e rg e b ie t Fuß zu fassen. Den Juden is t auch aus 
ideo log ischen G ründen d ie  sow jetische Unterstützung • w i l l ­
kommen. G ro ß b rita n n ie n  könnte seine Ö lin teressen über 
einen Judenstaaf v e rte id ig e n , ha t abe r auch ve rtra g lich e  V er­
pflich tungen m it e in ige n  arabischen Staaten. Die A rabe r 
neigen jedoch zu e ine r A n lehnung  an d ie  wachsende M acht 
de r V e re in ig ten  Staaten. A b er a lle in  in  N ew  Y o rk und Um­
gebung leben rund fü n f M illio n e n  jüdische W ä h le r, a u f d ie 
kein P räs identschaftskandida t verzichten kann.

BEI DEN WAHLEN IN SÜDAFRIKA 
erhielt zwar die Unions-Partei des bisherigen 
Ministerpräsidenten Smuts die meisten Stimmen, je­
doch konnten die Nationalisten auf Grund des 
südafrikanischen Wahlsystems die meisten Sitze im 
Parlament erringen.
Der Erfo lg  de r N a tio n a lis te n  kam v ö ll ig  une rw arte t und hat 
a llgem e in  überrascht, in G ro ß b rita n n ie n  auch gewisse Be­
sorgn is ausgelöst. V o r dem zw eiten W e ltk r ie g  ze ig ten d ie  
N a tio n a lis te n  o ffensichtliche Sym pathien fü r  das nazistische 
Deutschland. Dr. M a la n , frü h e r engster M ita rb e ite r  G enera l 
Hertzogs, je tz t dessen N a ch fo lg e r a ls Pa rte ifüh re r, s te llte  den 
W a h lka m p f zw a r nicht a u f d ie  a lte  Parole de r N a tio n a lis te n  
„Los von E n g lan d ", sondern a u f innenpo litische  Z ie le . V o r 
a llem  v e r la n g t e r schärfste Trennung de r w e ißen und schwar­
zen Rasse, w o be i de r w e ißen gegenüber de r e ingeborenen 
Bevölkerung e ine A nzah l von Vorrechten g a ra n tie rt w erden 
so ll. Der b isherige  M in is te rp rä s id e n t Smuts ha t sich dagegen 
im m er w ie d e r fü r  einen Ausg le ich  zwischen den Rassen e in ­
gesetzt und w a r stets bem üht, d ie  soz ia le  Lage de r E inge­
borenen zu verbessern.
Selbst wenn d ie  N a tio n a lis te n  versuchen so llten , aus dem 
C om m onw ealth  auszuscheiden, so w ü rde  ein so lcher Schritt 
e ine Verfassungsänderung zu r Voraussetzung haben, und 
diese w iederum  bed in g t e ine  M e h rh e it von zwei D ritte ln  der 
A bgeordne ten , d ie  jedoch ohne Be te iligung  de r U n ionsparte i 
n icht erre ich t w erden kann. Die Bedeutung der S ü da frika ­
nischen U n ion  fü r  das Em pire ist seit dem V erlust Indiens 
beträchtlich  gestiegen, sow ohl in  w irtscha ftlich e r als auch in 
strategischer H insich t. Im Verteid igungssystem  des britischen 
C om m onw ealth  b ild e t Süda frika  einen w ich tigen  S tützpunkt 
zwischen dem M u tte rlan d  und den D om in ions im Pazifik und 
den Besitzungen des Fernen Ostens.

DER JOURNALIST DIETER FRIEDE 
befindet sich nach einer Meldung der Agentur 
ADN wegen angeblicher Spionagetätigkeit in 
sowjetischer Haft. Außerdem wurde das Faksi­
mile einer Erklärung Friedes veröffentlicht, die ein 
Geständnis darstellen soll.
Der Fall Friede v e rd ie n t besondere Beachtung, w e il er 
charakteristisch fü r  d ie  M ethoden de r Sowjets ist. V o r e in i­
gen M onaten , als Friede in den russischen Sektor ge lockt 
w u rde  und d o rt verschwand, leugneten d ie  S ow je tbehörden 
energisch jedes W issen um d ie  A nge le genhe it. D ie te r Friede 
ha t nun zugegeben, in das „am erikan ische Spionagesystem 
e ingeschalte t gewesen" zu sein. Nach NKW D-Brauch „g e ­
steht" Friede, e r habe befürchte t, daß e ine A b lehn ung  seiner
M ita rb e it  „a ls  S te llungnahm e gegen d ie  am erikanischen Be­
satzungsbehörden au fg e fa ß t w erden könn te ". Seine „S p io ­
n a g e tä tig k e it ' erstreckte sich a u f d re i Fälle . Er so llte  fesf- 
s fe ilen , ob  de r K u ltu rb und  von den Russen fin a n z ie rt w ürde. 
Außerdem  w ird  in de r E rk lä rung e ine etwas unkla re  G e­
schichte e rw ähn t, d ie  in nüchternen W orten  besagt, daß eine 
LDP-Gruppe in G ö rlitz ,  m it Külz unzu frieden , V e rb indung  
m it einem  B e rline r Journa lis ten  suchte. Sch ließlich so ll e in 
Eng länder um N achrich ten über d ie  w irtscha ftliche  und p o li­
tische Lage in de r O stzone gebeten haben.
Die A n tw o rt a u f den ersten Fall ist stad tbekannt, a lso lag
fü r  den am erikanischen N achrich tend ienst kaum e in G rund 
vo r, sich m it diesem Thema zu beschäftigen. Er dü rfte  sich 
um A u fk lä ru n g  in te ressan te re r’ D inge bem ühen. Die Dar­
ste llung  des zw eiten Falles w irk t  nu r a u f den jen igen , der
sich durch bombastische Form ulie rungen b lu ffen  läß t. Zum 
dritte n  Fall w ä re  zu sagen, daß es zu r T ä tig ke it jedes Ber­
lin e r  Journa lis ten  geh ö rt, m it V ertre tern  de r Besatzungs­
mächte V e rb indungen zu un te rha lten . Daß d ie  A lliie r te n  
—  und zw a r a lle  v ie r  —  sich ih rerseits über d ie  Verhältnisse

in  Deutschland in fo rm ie re n , geh ö rt w iederum  zu deren A u f­
gaben.
Das „G eständn is" Friedes is t- in s o fe rn  aufschlußre ich, als es 
den Nachweis lie fe rt, daß d ie  Russen jede n ich t von ihnen 
sanktio n ie rte  N achrich t aus ih rem  Herrschaftsbereich als 
Sp ionage befrachten. Jede V e rb indung  zu e ine r anderen Be­
satzungsmacht ist ve rdäch tig , ille g a l und s te llt e ine s tra fba re  
H and lu ng  dar.

DIE WÄHRUNGSREFORM
in den drei Westzonen begann mit der Verkündung 
der Geldreform. Ein Währungsgesetz, das auch 
das Buchgeld einbezieht, ein Gesetz i& e r den 
Lastenausgleich und eine Änderung der Steuer­
gesetze sollen mit dazu beitragen, in den W est­
zonen wieder gesunde wirtschaftliche Verhältnisse 
herbeizuführen.
Der Auszug de r sow jetischen D e lega tion  aus dem K o n tro llra t 
unterbrach^ im M ärz  auch d ie  V ier-M ächte-Bera tungen über 
eine gem einsam e W ährungsre fo rm , so daß diese in de r O st­
zone ge trennt d u rchge füh rt w urde . A ls A n tw o rt a u f einen 
Befehl M arsch a ll Sokolow skis, de r auch das G e b ie t von G roß - 
B erlin  in d ie  O stzonen-W ährungsre form  e inbezog , beant­
w o rte ten  d ie  W estm ächte m it der u rsp rüng lich  n ich t beab­
s ich tig ten  E in führung des W estzonen-G eldes in ih ren d re i 
B e rline r Sektoren.
Durch den Versuch de r Sowjets, ih re  B e fehlsgew alt auch in 
den w estlichen Sektoren de r Stadt durchzusetzen, haben sich 
fü r  d ie  Bevölkerung schw erw iegende Folgen ergeben. A lle in  
das V e ib o t des Besitzes von D -M ark im O stsektor bedeute t 
e ine große Belastung fü r  d ie  gesamte W irtsch a ft de r Stadt.

DIE ABSCHNÜRUNG BERLINS 
sowie die Absperrung der sowjetischen Besatzungs­
zone von den übrigen Teilen Deutschlands wurde 
unter dem Vorwand verfügt, das Einströmen der 
alten Reichsmark in die Ostzone zu verhindern.
In W irk lic h k e it  versuchten d ie  Sowjets, d ie  Position de r W esf- 
m ächle in Berlin  zu erschüttern. N ach de r praktischen Lahm­
legung des gesamten In terzonenverkehrs, w odurch  Berlin  in  
eine äußerst g e fä h rlich e  Lage ge rie t, e rrich te ten  d ie  W est­
m ächte durch den Einsatz m ehrere r hundert F lugzeuge e ine 
Luftb rücke zu r S icherung der dringendsten Versorgung. Das 
S fad tparlam ent beschloß, zu r H e rbe ifüh rung  n o rm a le r Ver­
kehrsverhältnisse einen A p p e ll an d ie  V ere inten N a tio n e n  zu 
rich ten. Im britischen Unterhaus w urde d ie  Lage Berlins e in ­
gehend behandelt. A ußenm in is te r Bevin und der s te llve r­
tre tende V orsitzende de r Konservativen, Eden, sprachen ernste 
W arnunge n  an d ie  Adresse de r S ow je tun ion aus. Seit dem 
Ende des Krieges ha t es kaum unter den w estlichen V ö lke rn  
e:ne ähn lich e  E inm ütigke it gegeben w ie  in der V e ru rte ilung  
des sow jetischen Vorgehens.

MOSAIK
DAS M O NATSBLATT DER ZE IT
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M it  Rücksicht au f d ie  W ährungsre fo rm  und d ie  
da m it zusam m enhängenden S chw ie rigkeiten der 
P apierbeschaffung erscheint dieses H e ft zunächst 
als D oppe lhe ft Ju li/A ugu s t m it Schnittbogen zum 
Preise von 1,20 M ark . Von je tz t ab e n th ä lt jedes 

H e ft einen Schnittbogen.



ie Zeiten und d ie Verhältnisse haben sich 
geändert. Der Kaffeepreis schwankt. W e lt­
anschauungen sind gep la tz t und die p o rze lla ­
nen G üter der N a tio n  au fgezehrt. G eblieben

ist der U rlaub.

U rlaub  au f Ehrenwort, U rlaub  von der Ehe und 
vom U llste inbuch — alles schon dagewesene V a r ia ­
tionen der M ög lichke it, fe rn  vom  A lltäg lichen  und 
G ew ohnten am Busen der Lore ley oder w o  immer 
es be lieb t, d ie  berühm te schöpferische Pause e in ­
zulegen. U rlaub  vom  A u fbau  und tro tzdem  —  das 

ist neu.

Der U rlaub  selber ist im A u fbau . Berlin kommt 
w ie d e r und das Frühkonzert im Zoo. Die Fremden­
verkehrsindustrie  hat einen neuen V erbandsvor­
sitzenden. Das Urlaubsanrechtsbuch fü r d ie b e d ü rf­
tige  Bevölkerung kann nur noch eine Frage der 
Zeit sein. Und de r „Schwarze Bär" in Neustadt 
konnte, dank Überseehilfe , zwei Betten mehr m 

Betrieb nehmen.

Es g ib t Leute, d ie im m er noch zu Hause ble iben. 
Erst w a r Krieg, und je tz t ist noch nicht w iede r 1910. 
K leine U rlaubsfreuden a u f dem Balkon sind nach 
w ie  vo r das be lieb te  Sommerthema fü r  ze itnahe 
Loka lreporte r. E rntedankfest der vere in ig ten  Blu- 
m entop f-Tabakanbauer, ita lien ische Nacht im N a tu r­
garten de r Stammkneipe. Zw ei Lampions tun ihr 
Möglichstes, d ie U rlaubsfreude zu steigern. A ls 
beb ilde rte  D oppelse ite  in der Sonntagsbeilage ist 
die Freude dann w irk lich  nicht mehr zu fassen.

Personen, d ie in U rlaub  zu reisen gedenken, so ll­
ten ihre N o tiz - und Adressenbüchlein „G esam m elte 
Schwüre" nennen. Der erste Bekannte schwört au f 
ein n iegehörtes D o rf in O berbayern . Schon wegen 
der Kühe. Die Id y lle  sind d o rt zu Hause. Gegen 
dre i N äge l läß t de r M oosbauer einm al an der 
M ilch riechen. Der zw eite  schwört au f M ecklen­
burg. Die Polizisten sind d o rt freund lich  und h ilfs ­
bedürftig . D ie Hühner legen ve re inze lt noch Eier, 
und das Soll ist tra g b a r. Für be ide Teile. Jeder 
schwört a u f seinen le tzten U rlaub. Das ist man 
sich schuldig. A b  W eihnachten g laub t man selbst 
daran.

U rlaub nehmen macht se liger denn U rlaub  geben. 
18 fre ie  Tage lau t Anstellungsschreiben. Die Sonn­
tage nicht m itgerechnet. So ein V ertrag  ve rp flich ­
tet. Das ist ganz k lar. U rlaub  ve rp flich te t noch 
mehr. W enn man zu Beginn des Jahres schreibt, 
kann man v ie lle ich t O stern wissen, ob man im 
Sommer Aussicht au f Käse oder Flundern hat. 
Die Aussicht aufs M eer ode r entsprechende N a tu r­
schönheiten ist auch noch im mer g e frag t. Am ge­
fragtesten ist jedoch d ie freund liche Zusage des 
Hotels. Der U rlaub  ist schon halb gewonnen. B leibt 
nur noch das Reisen.

.Das Reisen ist heute gegen uns. Daran kann kein 
Z w e ife l sein. Der M ann am Fahrkartenschalter be ­
streite t, daß er gegen uns ist. Auch der Mann, 
der d ie Urlaubsbescheinigungen und die Pässe 
reg ie rt, behaupte t, nichts gegen uns zu haben. 
Z iga re tten  b e fö rde rt d ie  Erkenntnis, daß es w irk ­
lich nicht an diesen braven Leuten liegt.

V ie lle ich t sind d ie  Züge gegen uns. Jemand hat 
einen Fahrplan gemacht, und n u n 'fa h re n  sie, w e il 
es der Fahrplan so w ill. V ie lle ich t lieg t es an den 
Lokom otiven, d ie  ein- fü r  a llem al politisch g e w o r­
den sind. Sie w erden  m it Kohle und Devisen ange­
feuert. An der Farbe der Aufschriften hat sich 

nicht v ie l geändert.

Auch d ie Bahnhöfe können daran  schuld sein. 
W e d e r durch H o f noch H a lle  geh indert, verflüch­
t ig t sich m it dem Rauch der Geruch des Reisens. 
ü b r ig  b le ib t nur eine Halteste lle  m it der O rts ­
bezeichnung. Bestenfalls eine Station.

Bleiben zum Schluß nur w ir  selber übrig . W e il w ir 
ihm die J llusion, d ie  Bahnhöfe und die w arm en 
W ürstchen genommen haben, ist das Reisen je tzt 
gegen uns. Ausnahmen und Sonderzüge bestätigen 
sprichw ortgetreu bereits w ie  der die Regel. W e r 
den heißen Kaffee unterwegs getrunken hat, weiß  
a lle rd ings, daß d ie Innere Mission zumindest mit 
dem Reisen im Bunde ist.

Eine Tüte Zw iebe ln , einen Kochtopf und den 
Büchsenöffner in der eiben Hand, fü n f Patent­
sicherungen, den Spirituskocher und ein halbes 
Pfund Bohnerwachs in der anderen, so steht der 
Reisende vo r seinem K offe r und inm itten einer 
w e ite ren  Zahl von nützlichen Haushaltsgegen­

ständen.

Menschen zehren von Erinnerungen und Koffer von 
bunten H ote lm arken. M anchm al überleben diese 
d ie Erinnerung. A be r nicht, wenn sie aus dem Aus­
land stammen. Rucksäcke b le iben vorzugsweise 
fü r K a rto ffe ln  und Gemüse. So w ill es d ie Sitte 
und d ie H o te lve rw a ltung .

Kofferpacken w ar niemals eine Kunst. Auch diese 
irrig e  Ü berzeugung hat d ie G egenw art beseitig t. 
M it der freund lichen Zusage der Pension „W a ld e s ­
g lück" oder „M ee res frieden " in der Tasche w ird  
es eine Kunst. Das ganze Fam ilienleben w ird  dank 
d ieser freund lichen Zusage v ie r W ochen vo r dem 

U rlaub eine Kunst.

N iem and hat durch den Krieg mehr ge litten  als 
Hotels und Pensionen. U nter aus- 
gebom bten Häusern hat man schon 
ö fters eine a lte  Nachttischlam pe 
hervo rgeho lt. Von Hotels und Pen­
sionen ist nur der arme Besitzer 
üb riggeb lieben  und d ie glasgedeckte 
A u ffa h rt m it der verwaschenen In­
schrift: Haus ersten Ranges.

Die letzte W oche vo r der Abreise 
schlafen Urlaubsreisende in nicht 
überzogenen Betten. M angelnde 
H andtücher und Bettwäsche stören 
den Frieden des Meeres. Der Rei­
sende fü r  T raglasten lage rt sich 
ebenfa lls des lieben Friedens w il­
lens in de r le tzten N acht au f den 
Fußboden. Auch Betten müssen in 
U rlaub  gehen.

Einbrechern b le ib t nichts anderes übrig , als sich 
dem allgem einen U rlaub  anzuschließen. Verwaiste 
W ohnungen sind ein trau rig e r A nb lick. Auch der 
bescheidene B lechlöffel und die unentbehrliche 
G lühb irne  gehen m it au f Reisen. Der Mensch lebt 
nicht von der freund lichen Zusage, seinem Ruck­
sack und der N aturschönheit a lle in .

M it dem Eimer in der Hand kommst du in das 
beste Haus am Platze. Die eigenen Betten, der 
H andfeger und die Sammeltassen erlauben dem 
G eschäftsführer, sich jeden w ie  zu Hause fühlen 
zu lassen. Für das Anbringen  von Scheiben­
gard inen und Bettvorlegern  w ird  kein Sonder­

zuschlag erhoben,

Im übrigen rege lt sich der U rlaub  von selbst. Die 
Länge des Sonnenbades und der romantischen 
Sonnenuntergänge bestimmt der Küchenchef, die 
Länge der M ah lze iten  die au f den Stuhl wartenden 
Gäste. Es w ird  alles fü r uns getan. Der ange­
spannten Papierlage verdanken w ir Zeit zur Er­
holung und den Ä rg e r der V erw andtschaft über 
das ausble ibende Postkartengedenken. M ehr als 
der M atrosenba ll im Strandkasino oder die bunte 
Nacht im W a ld g a s tho f besorgt gemeinsames Be­
sprechen der Speisenfolge freundschaftliche A n ­

näherungen.

Die Erholung schreitet fo rt in dem M aße, in dem 
die Serviererin  a u fhö rt, d ie  dem Eisschrank anver­
trauten Paketchen zu verwechseln. Das w iede r­
erstandene K urkonzert ersetzt d ie Kurzeitung und 
das Radio fas t vo llkom m en. N iem and braucht zu 
befürchten, auf Paul Lincke verzichten zu müssen. 
W er G lück im Erholen entw icke lt, t r i f f t  au f einen 
Schwarzhändler, dem seine Erholung bereits lang­
w e ilig  gew orden ist. A llen  macht der U rlaub  Ver­
gnügen. Manche haben es w irk lich .

M anchmal w ird  das W e tte r schlecht, aus Ä rge r 
darüber, daß es nich! mehr Urlaubsthem a N r. 1 
ist N ich t vorhandene Fotografen lassen unzäh­
lige Schreibtische, Nachttische und Fotoalben von 
sonnigen Schnappschüssen verw aist. Eines Morgens 
w ird  einem von der D irektion  bedeutet, daß die 
nächsten Gäste bereits seit dre i Tagen unterm Bett 
des Stubenmädchens schlafen.

Die Heimreise geht leicht vonstatten. Die Erholung 
reicht fast d a fü r aus. W enn die braune Farbe 
w ie d e r verschwunden ist, hat sich auch unser 
schlechtes Gewissen bestens erho lt.

G i s e l a  U l r i c h



Sie ist 37 Jahre alt und hat drei Kinder, einen 
Jungen von 16 Jahren, ein Mädel von 14 und 

einen Nachkömmling von fünf Jahren. Sie hatte 
mit 18 Jahren geheiratet und den Haushalt so gut 
geführt, wie es mit dem auskömmlichen Ingenieur­
gehalt ihres Mannes möglich war. Im vorletzten 
Kriegsjahr fiel ihr Mann. Das erste Nachkriegsjahr 
hindurch reichten die Ersparnisse noch aus. Dann 
verkaufte sie, was sie entbehren konnte, gutes Por­
zellan, Bilder, zwei Teppiche, ein paar Stilmöbel. 
Damit hielt sie sich „über Wasser". Geregelte 
Arbeit nahm sie nicht an. W er hätte sich dann 
tagsüber um die Kinder kümmern sollen und 
um den Studenten, der in vo ller Pension mit in der 
Vierzimmerwohnung lebte? Gelegentlich über­
nahm sie ein paar Schreibarbeiten fü r einen be­
freundeten Rechtsanwalt. Das ging so bis zur 
Währungsreform. Und vierzehn Tage danach? Sie 
hatte grade so viel in der Hand, um die Kopf­
quoten einzulösen. Das Kopfquotengeld ist fast 
verbraucht, die M iete noch nicht voll beglichen. 
Der Student ist ausgezogen. Sein Vater kann ihm 
keinen Wechsel mehr schicken. Er zieht mit einem 
Freund zusammen, weil das b illige r ist.
Sie steht vor dem Nichts. Sie sagt zu ihrem 
Sechzehnjährigen: „Heinz, es hat keinen Zweck, 
daß du weiter zur Schule gehst. Auch wenn das 
Schulgeld fre i wäre. Sieh zu, daß du was verdienst, 
Wenn du mir zwanzig M ark in der Woche auf den 
Tisch legst, dann ist das wenigstens etwas." Sie 
sagt zu ihrer Vierzehnjährigen: „H ilde , lerne
schnell etwas, was Geld einbringf. Ich kann euch 
nicht mehr durchschleppen." Sie geht selbst zum 
Arbeitsamt: „Es ist mir ganz gleich, welche Arbeit 
es ist."
Seit der großen Geldumstellung kommen an jedem 
Tag viele Frauen zum Arbeitsamt, die das gleiche 
sagen. Es werden von Tag zu Tag mehr. Noch 
vor zwei Monaten äußerte eine Frau zu der Ver­
mittlerin: „So dumm wie Sie möchte ich auch sein. 
Acht Stunden am Tage in dem Loch für die paar 
lumpigen Kröten zu sitzen." Die gleiche Frau frag t 
heute nach Beschäftigung. Maschinenschreiben und 
Stenografieren könne sie ein bißchen. W er sucht 
eine Sekretärin? Man ist froh, wenn man die bis­
herige halten kann. Und wer eine sucht, verlangt 
Q ualifikationen und Referenzen. Man g ib t gutes 
Geld, Geld ist kostbar, man verlangt gute, beste 
Arbeit. Forderungen nach Hausangestellten, die 
monatelang offenstanden, wurden mit der Bekannt­
gabe der Geldreform zurückgezogen. „W ir  müssen 
erst einmal sehen, ob w ir es uns noch leisten 
können." Reinemachestellen, die nie zu besetzen 
möglich waren, werden jetzt sogar in Schulen und 
Versicherungen angenommen. „Ich habe nichts für 
Sie, wirklich nichts. Fragen Sie in einer Woche 
noch einmal nach", vertröstet die Verm ittlerin. Sie 
vertröstet mit den gleichen W orten eine ältere 
Frau, die sich um Heimarbeit bemüht, und eine 
andere, die in einer Gärtnerei arbeiten w ill.
Diese Frau macht sich nun selber auf die Suche 
nach einer Arbeit. Sie frag t in einem kleinen 
Geschenkartikelgeschäft. „Eine Verkäuferin? Die 
meisten Kunden erkundigen sich jetzt nur noch 
nach dem Preis. Und die Auskunft kann meine 
eine Verkäuferin allein geben." Sie geht zu dem 
Rechtsanwalt, fü r den sie die Abschreibearbeiten 
erledigt hat. „Das macht jetzt meine Frau wieder 
selbst. Aber ich werde an Sie denken, wenn etwas 
zu tun ist. Natürlich, ich verstehe Ihre Lage." Sie 
fragt in einem Restaurant, in dem sie früher öfters 
mit den Kindern gegessen hatte, wenn die Marken 
nicht ausreichten. „Zum Servieren? Nein, da 
brauchen w ir niemand. Der Betrieb ist zurück­

P R O B L E M  D I E S E R  T A G E  
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gegangen. Und ich habe nur noch geschulte Kräfte. 
Selbst nach Küchenhilfen rennen mir jetzt die Leute 
das Haus ein." Sie sagt einer Schneiderin, sie ver­
stünde etwas vom Nähen. „Ich brauche aus­
gebildete Kräfte, vor allem jetzt, wo die Damen 
es sich sehr überlegen, ob sie ein Kleid arbeiten 
lassen oder nicht. W arten Sie die Übergangszeit 
ab, dann w ird es sich einrenken. Aber ich kenne 
eine Kundin, die sucht jemanden für Ausbesser­
arbeiten. Vielleicht können Sie da wenigstens 
etwas verdienen."
Sie geht zur Berufsberatung. „M angelberufe? Die 
gibt es eigentlich gar nicht mehr. Eine richtige Aus­
bildung dauert für Sie auch zu lange. Sie könnten 
sich umschulen lassen auf Maßschneiderei oder 
noch besser auf Konfektion. Aber auch das be­
ansprucht Zeit. M it Kunststopfen oder Putzmachen

kann man sich auch ernähren. Natürlich, in einer 
Krisenzeit ist der Anfang schwer. Was die ändern 
Frauen tun? Viele ältere Frauen kommen. Sie 
wollen W irtschafterin werden. Im Moment braucht 
kaum eine Anstalt eine W irtschafterin. Manche 
Frauen begnügen sich mit Trümmerarbeiten auf 
Baustellen. Und dann, sehen Sie, w ir bekommen 
heute auf dem Arbeitsamt mehr Kündigungs­
anträge als Stellenangebote. W ir berücksichtigen 
mit Vorrang Frauen, die in den letzten Jahren auch 
gearbeitet habe.n Ist das nicht verständlich?" 
Doch, sie Versteht das. Sie hat keine Q uali­
fikationen und keine Referenzen, die sie vorlegen 
kann. Sie war .immer beschäftigt mit dem Haus 
und den Kindern, aber sie hat nie „gearbeitet". 
Sie wäre Zeit ihres Lebens mit dem Haus und den 
Kindern beschäftigt gewesen, wenn ihr Mann am 
Leben geblieben v/äre. Sie und viele andere. Die 
Flüchtlingsfrau, die kein Heim und kein Geld mehr 
hat, die ältere Frau, die von der Familie getrennt 
und ohne Unterstützung ist. Die Läden, an denen 
sie yorübergeht, haben w ieder bunte Auslagen und 
Schilder mit dreistelligen Preiszifferrt, die durch­
gestrichen sind. Aber auch die Summe für zwei- 
stellige Ziffern fehlt ihr. Sie wird Heinz und Hilde 
von der Schule nehmen. Heinz wird nicht studieren 
können und Hilde nicht das A bitu r machen. Sie 
wird die Wohnung gegen eine kleinere eintauscl>en, 
wenn sie eine findet. Sie wird zum Rechtsanwalt 
gehen und nach Abschreibearbeiten fragen und 
zum Arbeitsamt, um sich wieder nach einer Stelle 
zu erkundigen. Vielleicht wird aus dem „V ie lle icht", 
das sie jetzt hört, einmal ein „Ja". Vielleicht.

K a t h a r i n a  L u t h o r d t
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u?-r u .̂chau^®nstf rr! m it herabgesetzten Preisen —  sogar de r Bezugsschein w ird  angeboten. Die
W ährungsre fo rm  ha t bei v ie le n , bei fast a lle n  d ie  Lebensgrundlage geradezu a u f den Kopf geste llt 
U ie bo rge ; w oher bekomm e ich den täg lichen  B e da rf fü r  mich und m eine Fam ilie?  w ird  über- 
scnattet von de r neuen, schw erer w iegen den ; w ie  verd iene ich nun das nö tige  G e ld  dazu?



V O R  V I E R  J A H R E N
DOKUMENTARI SCHE A UF ZE I CH NU NG E N  UND LETZTE B R I EF E ZUM 20. JULI

firtd; d e n  l e t z t e n  V o r g ä n g e n  in  E u r o p a  d i e  A n t w o r t  a u f  d i e s e  f r a g e  a u ß e r h a l b  
D e u t s c h l a n d s  n ic h t  m e h r  d i e s e lb e  s e in  k ö n n e n  w i e  nodlr v o r  k u r z e r  Z e i t .

W e n n  a m  20.  J u l i  i 9 4 4  d e r  o f f e n s i c h t l i c h e  B e w e i s  g e l i e f e r t  w o r d e n  ist ,  d a ß  es in  
a l len  S c h i c h t e n  u n s e r e s  7 ;o l k e s  g e s i n n u n g s t r e u e  u n d  f r e i h e i t s l i e b e n d e  T d e n s c h e n  g a b ,  
so  is t  d a r i n  g e r a d e  d e r  b e s o n d e r e  W e r t  d i e s e s  Q e s C h e h e n s  z u  s e h e n ,  f ü r  d ie  d e u t s c h e  
B e v ö l k e r u n g  ist a b e r  d e r  J a g  d a s  E r i n n e r u n g s z e i c h e n ,  d a ß  e i n e  Q e i s t e s h a l t u n g  u n d  
d e r  Q e h a l t  e in e r  a u s  d e m  g e w i s s e n  g e b o r e n e n  f a t  n ic h t  n a c h  d e m  ä u ß e r e n  E r fo lg  
o d e r  M i ß e r f o l g  a b g e s c h ä t z t  w e r d e n  k ö n n e n .  N i c h t  j e d e s  Z i e l  w i r d  e r r e ic h t .  W t c h t t g  
i s t  n u r .  d a ß  m a n  e s  n i e m a l s  a u s  s e i n e m  A u g e  v e r l ie r t ,  e i n e  E r k e n n t n i s ,  d ie  i m m e r  
d ie  f a d - e l  de r  f r e i b e i t  se in  w ir d ,  u n d  d ie  a u c h  h e u t e  u n s e r e n  W e g  b e s t i m m e n  m u ß .

V i e r  J a h r e  s in d  se i t  d e m  20  Ju l i  1944 v e r s t r i c h e n .  Es war d e r  J a g ,  d e r  l a n g e  u n d  
m i t  u n s a g b a r e n  M ü h e n  v o n  d e u t s c h e n  W i d e r s t a n d s k r ä f t e n  v o r b e r e i t e t  w a r  u m  d i e  
B e f r e i u n g  v o m  N a t i o n a l s o z i a l i s m u s  z u  b r in g e n .  M e n s c h e n  a l ler  K r e i s e  des  d e u t s c h e n  
V o l k e s  w a r e n  a n  d i e s e m  V e rs u d lr ,  d e r  n ic h t  d e n  e r h o f f t e n  E r fo l g  e i n t r u g ,  b e t e i l ig t .  
J e d e r  v o n  i h n e n  w u ß t e ,  m i t  w e l c h e m  h o h e n  p e r s ö n l i c h e n  R i s i k o  d a s  U n t e r n e h m e n  
v e r b u n d e n  w a r  U n d  a l le  t r a f  d e r  g le ich e  t r a g is c h e  J o d .  N i e m a n d  k e n n t  ih r e  Z a h l  g e n a u .  
I n s g e s a m t  h a b e n  im  K a m p f  g e g e n  f l i t l e t  e t w a  20  0 0 0  D e u t s c h e  ihr L e b e n  g e o p f e r t .

K a n n  d a s  E r g e b n i s  so lcher  V e r s u c h e  u n t e r  d e r  D i k t a t u r  e in  a n d e r e s  sem? D a r f  m a n .  
- s o f e r n  a n d e r e  V ö l k e r  vo r  g l e ic h e n  S c h i c k s a l s f r a g e n  sichen, a u f  e in e  h ö h e r e  A n z a h l  

v o n  M e n s c h e n  r e c h n e n ,  d ie  sich z u m  M i t w i r k e n  b er e i t  e r k l ä r e n ?  V e r m u t l i c h  w i r d

DER H I N T E R G R U N D  D E R  V E R S C H W Ö R U N G  G E G E N  H I T L E R
D e ,  t l i s c h o f  v o n  L k i c h e s t e t ,  Dr .  C h O K G k  B h L L ,  v e r ö f t e n t L i c h t e  
d i e s e n .  B e i t r a s  z u e r s t  i n  “ T h e  C o n t e  m p o r a  r y R e v i e ,v . O k t o b e r  1 9 4 b

Z weck  d i e s e s  Ar t ikel s  ist, a u s  pe r sön l i che r  
Kenntni s  ü b e r  ein f rü he s  S t a d iu m d e r  V e r ­
s c h w ö r u n g  v o m  20. Juli 1944,  d e r e n  Ziel die 

Vern i ch t ung  Hi t lers w a r ,  zu  ber i ch t en .  Ich v e r ­
z e i chne  d i e  T a t s ac h e n  j etzt  a m  Ende  d e s  Kr ieges ,  
im In t ere s se  d e r  G e r e ch t i g ke i t  u nd  um d i e  a l l ­
g e m e i n e  A u f m e r k s a m k e i t  a u f  d a :  Be s t eh en  e iner  
s t a r k e n  mt inaz i s t i s chen  Be v /e gu n g  zu l enken ,  die  
d e r  V e r s c h w ö r u n g  z u g r u n d e  l ag.
Ich b e s uc h t e  S c h w e a e n  im Ma i  1942 a u f  d i e  Bitte 
d e s  „Minis t ry o f  I n f o r m a t i o n "  hin,  um die  Be­
z i e h u n g e n  zwi schen  s c hwe d i s c h en  und  br i t i schen 
Ki r chenkre i sen  zu e r n e u e r n .  W i e  g r o ß  w a r  me i ne  
Ü b e r r a s c h u n g  — d e n n  ich h a t t e  k e i ne n  G r u n d  a n ­
z u n e h m e n ,  d a ß  ich d o r t  mit  Deu t schen  z u s a m m e n  
t r ef fen  w ü r d e  — , a l s  mir  a m  Schluß d e r  S tock­
h o l me r  K o n f e r e nz  ein s chwe d i sc he r  Fre und  mi t ­
tei l te,  d a ß  Dr. H a n s  S chönf e l d  a u s  Berl in a n ­
g e k o m m e n  w ä r e  und  mich zu sp re c h e n  wünschte .  
Dr. S chönf e l d  w a r  mir sei t  vi e l en  J a h r e n  gu t  b e ­
k ann t ,  z u nächs t  a l s  B e am te r  d e r  chr ist l ichen W e l t ­
v e r e i n i g u ng  für  Leben  und  Arbe i t ,  d e s s e n  Präs i ­
d e n t  ich g e w e s e n  w a r ,  d a n n  a l s  Leiter d e r  For ­
s c h u n gs ab t e i l un g  d e s  W e l t r a t s  für  Kirchen in Ge nf .  
Ais de u t sc h e r  Pfa r r e r ,  d e r  für  d e n  W e l t r a t  a u ß e r ­
h a l b  D e u t s c h l a n d s  a r b e i t e t e ,  m u ß te  er  mit  der  
d e u t s ch e n  e v a n g e l i s c h e n  K i r ch e n b e h ö r d e  in Berlin 
in V e r b i n d u n g  b le i ben ,  d i e  d i e  a u s l än d i s c h e n  Fm 
g e n  b e h a n d e l t e .
Der  V o r s i t z e n d e  d i e s e r  B e h ö r d e  w a r  Bischot 
Heckei .  Und  hier  w a r  Vorsicht-  v o n n ö t e n .  In der  
D eu t schen  E vange l i s chen  Kirche b e s t a n d  eine 
sc ha r f e  S pa l t u ng  zwi schen  d e n j e n i g e n ,  we l c h e  im 
schrof fen  G e g e n s a t z  zu Hit ler  s t a n d e n  und  die 
Be kenntn i s k i rche  b i lde t en ,  und  d e n e n ,  d i e  d as  
H i t l e r re g i me  u n t e r s t ü t z t en  o d e r  w e n i g s t e n s  d u l ­
d e t e n .  Bischof  Hecke i  g e h ö r t e  zu d e n  l e t z t e r en  
und w a r  v o m  b e k a n n t e n  Reichsbi schof  Ludwig 
Mül l er  zu se i n e m Amt  v o r g e s c h l a g e n  w o r de n .  
Diese  Ta t sache  a l l e in  e r s c h w e r t e  Dr. Schönfe lds  
Ste l lung a u ß e r o r d e n t l i c h ,  t ro t z  se i nes  e i g e n e n  
pe r sö n l i ch e n  Mu te s  un d  se i ne r  pos i t i ven  Einstel- 
lung zur  Bekenntni ski rche .
Ich t r a f  Dr. Schönfe l d  z u s a m m e n  mit  ein p a a r  
sc hwe d i sc h e n  F re unde n .  Er m a c h t e  e i ne n  se h r  a b ­
g e s p a n n t e n  Eindruck.  N a c h d e m  er  mir Einzel ­
he i t en  ü b e r  d i e  Ar be i t  d e s  W e l t k i r c h e n r a t e s  für 
K r i e g s g e f a n g e n e  g e g e b e n  ha t t e ,  k a m  er  a u f  sein 
e i gen t l i ches  T h e m a  zu sp r eche n .  Er w ä r e  g e k o m ­
men,  so  s a g t e  er ,  um mich ü b e r  e i ne  s t a r k e  O p p o ­
si t ion g e g e n  Hit ler  i nn e r h a l b  D e u t s c h l a n d s  zu 
i n fo rmi er en ,  d i e  sich schon sei t  e i n i ge r  Zei t  e n t ­
wicke l t e  und s o g a r  zum Teil v o r  d e m  Kr i ege  b e ­
s t a n d e n  hä t t e .  De r  Krieg b ö t e  ihr gü n s t i ge  G e ­
l egenhe i t ,  w e l c h e  sie nun e r g r e i f e n  wol l t e .  Er 
s a g t e  mir,  d a ß  sich d i e  O p p o s i t i o n  a us  d r e i  H a u p t ­
e l e m e n t e n  z u s a m m e n s e t z e :
1. Mi t g l i ed er  o d e r  f r ü h e r e  Mi tg l i e de r  d e r  S t a a t s ­

v e r w a l t u n g .

2. Eine g r o ß e  An zah l  f rühe r e r  G e w e r k s c h a f t e r  mit 
Einschluß d e r  G e w e r k s c h a f t s f ü h r e r  un d  a n d e r e r  
V e r b i n d u n g s m ä n n e r  d e r  Ar be i t e r sc h af t .  W i e  
e r  es  in e i n e m  M e m o r a n d u m  a u s dr üc k t e ,  d a s  
e r  mir a u f  m e i n e  Bitte hin s p ä t e r  g a b ,  h iel t en 
sie „durch  ein N e t z w e r k  v on  V e r t r a u e n s ­
m ä n n e r n ,  d i e  in d e n  l e t z t en  sechs  M o n a t e n  
s ys temat i sch  ge s ch a f f e n  w o r d e n  w a r e n ,  Schlüssel ­
s t e l l unge n  in d e n  wicht igs t en  I ndus t r i ezen t re n ,  
in d e n  g r o ß e n  S t ä d t e n  wi e  Berl in,  H a m b u r g ,  
Köln und  ü be r a l l  a u t  d e m  L an de "  un t er  K o n ­
trolle.

3. H o h e  O f f i z i e r e  de r  A r m e e  und d er  S t a a t s ­
pol izei .  Die O f f i z i e r e  in d e r  A r m e e  schlossen 
ein „ V e r t r a u e n s m ä n n e r  in d e n  höc hs te n  Kom- 
m a n d o s t e l l e n  ( OKW)  d e r  F ro n t t r up pe n ,  der  
M a r i n e  und  d e r  Luf twaf f e  wie  im G e n e r a l ­
k o m m a n d o  d e s  R e s e r v e h e e r e s  in d e r  He i ma t "

Er s a g t e ,  d a ß  auch  d i e  Führer  d e r  e v a n g e l i s c h e n  
und d e r  ka t ho l i sche n  Kirche in e n g s t e r  V e r b i n ­
d u n g  mit d e r  O p p o s i t i o n s b e w e g u n g  s tünde n ,  und 
d a ß  d i e  Bekenntn i sk i rche  und d i e  ka tho l i sche
Kirche Sei t e  a n  Sei t e  en t sch l ossen  d e n  K a mp f  zur 
Ve r t e i d i gu ng  d e r  M e n s c h e n r e ch t e  a u f g e n o m m e n  
hä t t en .  Er b er i c h t e t e  auch  vo n  d e n  g e h a r n i s ch t en  
Pro t e s t en ,  we l c h e  Bischof W u r m  in W ü r t t e m b e r g
für d i e  Be kenntn i sk i rche  und d er  ka t ho l i sche
Bischof vo n  Berlin,  v on  Preys ing,  g e g e n  d e n  A n ­
griff d e s  N a z i r e g i m e s  a u f  Freihei t  und Recht 
e r h o b e n  h a t t en .
Der  Zweck  d e r  O p p o s i t i o n  sei,  so s a g t e  er ,  die  
Verni chtung d e s  g a n z e n  Hi t l e r reg i mes  mit Ein 
Schluß vo n  Himmler ,  G ö r i n g ,  G o e b b e l s  und d e n  
H a u p t f üh re r n  d e r  G e s t a p o ,  SS und SA;  und a n  
se ine Stel le sol l te e i ne  R e gie rung  t r e t en ,  d i e  sich 
a u s  s t a r k e n  R e p r ä s e n t a n t e n  d e r  o b e n e r w ä h n t e n  
H a u p t g r u p p e n  z u s a m m e n s e t z t e ,  mit  d e m  f o l g e n ­
d e n  P r o g r a m m  ( e n t n o mm e n  a u s  Dr. Schönfe l ds  
M e m o r a n d u m ) :
1. Eine d e u t s ch e  N a t i o n ,  we l ch e  durch Recht und 

soz i a l e  G e r ec h t i gk e i t  r eg i er t  wi rd,  d a b e i  a b e r  
ein h o h e s  M a ß  v o n  v e r a n t wo r t l i ch e r  S e l b s t ­
v e r w a l t u n g  in d e n  v e r s c h i e d e n e n  H a u p t p r o v i n ­
zen  erhäl t .

2. W i e d e r a u f b a u  d e r  wi r t schaf t l i chen O r d n u n g  
nach w a h r h a f t  sozi a l i s t i schen G r u n d s ä t z e n  a n  
Stel le e i ne r  a u t a r k e n  Wi r t s c ha f t s f o r m;  und 
e i n e  e n g e  Z u s a m m e n a r b e i t  mit  a l l en  f re i en  
N a t i o n e n ,  d e r e n  wi r t schaf t l i che  A b h ä n g i g k e i t  
v o n e i n a n d e r  d i e  s t ä rks t e  Bürgschaf t  g e g e n  e inen  
r e a k t i o n ä r e n  e u r o p ä i s c h e n  Mi l i t a r i smus bi ldet .

3 Ein e u r o p ä i s c h e r  Bund vo n  f r e i en  S t a a t e n  o d e r  
N a t i o n e n  mit Einschluß v o n  G r o ß b r i t a n n i e n ,  
we l c he r  in e n g e r  V e r b i n d un g  mit ä n d e r n  S t a a t s ­
b ü n d e n  z u s a m m e n a r b e i t e t .

„Di ese r  Bund f r e i er  e u r o p ä i s c h e r  N a t i o n e n ,  zu 
w e l c h e m  auch  ein f re i es  Po len  und  e i ne  f re i e  
T s c h ec h os l o wa k e i  g e h ö r e n  w ü r d e n ,  mü ß t e  e ine  
g e m e i n s a m e  Exekut ive  h a b e n ,  un t e r  d e r e n  Au t or i ­

t ät  e i ne  e u r o p ä i s c h e  A r m e e  g eb i ld e t  w e r d e n  
w ü r d e ,  d i e  d i e  d a u e r n d e  Si cherhei t  E u ro p a s  zu 
ü b e r w a c h e n  hä t t e .
Die G r u n d g e s e t z e  d e s  n a t i o n a l e n  und soz i a l en  
Lebens  in d i e s e m Bund f re i e r  e u r o p ä i s c h e r  N a t i o ­
nen  sol l t en  nach  d e n  G r u n d l e h r e n  d e s  chr ist ­
l ichen Lebens  und G l a u b e n s  a u f g e b a u t  o d e r  neu-  
a u f g e b a u t  w e r d e n . "
Er f üg t e  h inzu :  Eine Re g ie rung ,  d i e  vo n  d i es en  
G r u n d s ä t z e n  ge l e i t e t  w ä r e ,  w ü r d e  d i e  N ü r n b e r g e r  
G e s e t z e  a u f h e b e n  und  d e n  J u d e n  d a s  g e s t o h l e n e  
Eigen tum z u r ü c k g e b e n .  Sie v / ür de  mit  J a p a n  
b r ec he n .  Sie w ü r d e  auch  d a r a u f  e i n g e h e n ,  ihren 
vol l en  Antei l  a n  d e n  g e m e i n s a m e n  A n s t r e n g u n g e n  
für  d e n  W i e d e r a u f b a u  j en e r  Bezi rke  a u f  sich zu 
n e h m e n ,  d i e  durch  d e n  Krieg z e r s t ö r t  o d e r  b e ­
sc hä d ig t  v / o r d en  s ind;  d e n n  v ie le  Deut s che  w ä r e n  
d a v o n  ü b e r z e u g t ,  d a ß  sie g r o ß e  O p f e r  b r inge n  
m üß te n ,  um d e n  S c h a d e n  in d e n  b e s e t z t e n  G e ­
b i e t en  w i e d e r g u t z u m a c h e n ,
A b e r  — und  hier  l ag d i e  W u r z e l  d e s  Prob l ems :  
Hit ler  m u ß t e  a u s g e s c h a l t e t  w e r d e n ,  b e v o r  ein 
so l ches  P r o g r a m m  Wirkl ichke i t  w e r d e n  k o nm e .  
Und  di e  A r m e e  w a r  d i e  e i nz i ge  Macht ,  d ie  d as  
e r z w i n g e n  ko'  i t e .  M a n  k ö n n t e  sich d ie s e  Aus­
scha l tung  in zwe i  Stufen v o r s t e l l en :

1. Eine Revol te  i nn e r h a l b  d e r  NSDAP,  durch 
we l c h e  Himmler  und d i e  SS v e r a n l a ß t  w ü r de n ,  
Hit ler  zu t öt en .

2. Die O p p o s i t i o n  mobi l i s i e r t  d a n n  all die  a n d e ­
ren Kräf t e  d e r  A r m e e  und d e r  N a t i o n  g e g e n  
Himmler  und  d i e  SS-Führer ,  we l c he  l e i de n ­
schaf t l i cher  a l s  i r ge nd  sons t  j e m a n d  g e h a ß t  
w e r d e n .

W a s  Dr. Schönfe l d  im I n t e res se  d e r  O p p o s i t i o n s ­
b e w e g u n g  zu e r f a h r e n  wünsch t e ,  w a r ,  o b  che 
br i t i sche Re g i e ru n g  so l chen  A u f s t a n d  g e g e n  Hit ler  
e r m u t i g e n  w ü r d e  und  o b  sie — im Fall d es  Er­
f o l ges  — wi l l ens  w ä r e ,  mit  e i n e r  n e u e n  d e u t ­
schen an t inaz i s t i schen  Re g ie ru ng  zu  v e r h a nd e l n .  
Der  Versuch,  Hit ler ,  Hi mml er  und  d a s  g a n z e  
Regime zu vern i ch t en ,  schloß  u n g e h e u r e  G e f a h r e n  
in sich;  es  w a r  d a r u m  v o n  g r ö ß t e r  Wicht igke i t ,  
zu e r f a h r e n ,  o b  d i e  S te l lung d e r  Al l i ier ten g e g e n ­
ü b e r  e i n em  v on  Hi t ler  g e r e i n i g t e n  Deu t sch l and  
e i ne  a n d e r e  w ä r e  a l s  d e m  Hi t l e r -Deut sch l and  
g e g e n ü b e r .  An d e r n f a l l s  sc h i enen  w e i t e r e  _ Z e r ­
s t ö r un g  und  C h a o s  un d  w a c h s e n d e r  Nihi l i smus 
im w e i t e r en  V e r l a u f  d e s  Kr i eges  unvermeidl i ch  

zu sein.  —

Am 29. Ma i  s a h  ich Dr. Schönfe l d wi e d e r .  W i e d e r  
b e t o n t e  e r  d a s  Be s t ehen  e i n e r  O p p o s i t i o n  d e r  
Kirchen g e g e n  Hit ler  und g a b  Be wei se  für  d e n  
e r f o l g r e i ch e n  W i d e r s t a n d  d e r  Bekenntni ski rche  
g e g e n  d i e  N a z i an g r i f f e ,  z. B. d i e  N i e d e r s c h l a ­
g u n g  d e r  Ver suche  Bo r ma n n s  im J a h r e  1941, die  
Kirche in V er e i ne  a u f z u l ö se n ,  f e r n e r  d e n  e r f o l g ­
r e ichen W i d e r s t a n d  d e s  Bischofs W u r m  und  a n d e ­
r e r  g e g e n  d i e  E u t ha n a s i e  in Ans t a l te n ,  d i e  d e r  
Kirche u n te r s t a n d en .  In d e r  Tat ,  d e r  g r ö ß t e  Ted 
vo n  Dr. Schönfe lds  A u s f ü h r u n ge n  bei  d i es e r  G e ­
l e g e n he i t  z ie l t e  d a r a u f  hin, zu  z e i gen ,  w a s  d i e  
Kirchen er re icht  ha t t en .



Am 31. M ai, Pfingstsonntag, fuh r ich nach Sigtuna, 
v ie le  M eilen  von Stockholm en tfern t, w o  sich eine 
berühm te Erziehungsanstalt befindet. D ort erleb te  
ich etwas ganz Auf3erordentliches. Ein zw e ite r 
deutscher Pastor kam an, um mich zu sehen, frisch 
aus Berlin. Es w a r Pastor D i e t r i c h  B o n -  
h o e f f e r .  Um die Reise zu erm öglichen, hatte 
er sich einen diplom atischen A u ftra g  als Kurier 
geben lassen. Nach meiner festen Überzeugung 
wußte w eder Dr. Schönfeld noch Pastor Bon- 
hoe tfe r etwas davon, daß der andere kommen 
sollte  ode r schon gekommen w ar, obgleich beide 
einen ähnlichen A u ftra g  hatten. Für mich w a r 
Bonhoeffers Kommen von g roßer Bedeutung. Ich 
deutete schon oben die Schw ierigke it in Dr. Schön­
fe lds Stellung an, d ie in seiner Zusam m enarbeit 
m it Bischof Heckei bestand. Auch w aren d ie je n i­
gen, d ie ihn während des Krieges beobachtet 
hatten, nicht sicher, w ie w e it seine Schilderung 
dessen, was die Kirchen getan hatten oder noch 
tun w ürden, nur von seinen Wünschen d ik tie rt 
w ar. A b e r über Bonhoeffer konnte man nur einer 
M einung sein. Ich kannte ihn genau seit 1933, 
neun Jahre lang. Er w a r ein N azigegner, fü r den 
es keine Zugeständnisse gab, eine der H aupt­
stützen de r kirchlichen O ppos ition , der vollstes 
Vertrauen der Führer der Bekenntniskirche genoß 
und zugleich das tie fste M iß fa llen  bei Bischof 
Heckei und a llen denen erregte , d ie das N a z i­
regim e duldeten oder unterstützten. Ein im V er­
borgenen arbeitendes Seminar der Bekenntnis­
kirche, das er le itete, w a r zw eim al von den Nazis 
au fge lös t w orden. Von Ende 1940 an hatte er 
Predigt- und Redeverbot von der Gestapo. Von 
1941 bis zum heutigen Tage hatte er bei Tage 
fü r den B ruderrat der Bekenntniskirche gearbe ite t, 
bei Nacht w a r er politisch tä tig . A ls er kam und 
m ir ganz unabhängig von Schönfeld das bestä­
tig te , was dieser gesagt hatte (denn ich sah ihn 
späterhin in Sigtuna a lle in , ehe Schönfeld an ­
kam), konnte ich unmöglich noch den geringsten 
Z w e ife l an dem w irk lichen Bestehen des Planes 
haben.

W ährend Bonhoeffer und ich a lle in  waren, frag te  
ich ihn streng vertrau lich  nach den Nam en der 
Hauptverschwörer. Er nannte sie m ir so fo rt. 
Er sagte, die w ichtigsten M änner der Verschwö­
rung w ären :

G e n e r a l o b e r s t  B e c k ,  Chef des G enera l­
stabs vo r der österreichischen Krise 1938. Er sei 
ein Christ, konservativ, ein M ann, der das V er­
trauen der Arm ee besäße und der in Verb indung 
m it den G ewerkschaftsführern stehe; G e n e r a l ­
o b e r s t  H a m m e r s t e i n ,  O berste r Befehls­
haber der Arm ee, als H itle r zur M acht kam, ein 
ä lte re r Mann, ein überzeugter C hrist; K a r l  
G o e r d e l e r ,  frühe re r O berbürgerm eiste r von 
Leipzig und Reichskommissar fü r Pre iskontro lle , 
hochgeachtet von den Beamten und Führer der 
B eam tenfront; W i l h e l m  L e u s c h n e r ,  Präsi­
dent der vere in ig ten G ewerkschaften, ehe diese 
au fge lös t wurden, und J a k o b  K a i s e r ,  ein 
katholischer G ewerkschaftsführer. Beck und G o e r­
de le r w aren die Anführer. W enn eine Bewegung 
unter ih rer Führerschaft entstände, so könnte man 
sich, nach Bonhoeffers U rte il, fest d a ra u f ve r­
lassen. In jedem M in isterium  und unter den O f f i­
zieren jeder großen Stadt bestehe eine Zelle der 
O ppos ition , ebenso w ie  in a llen Kom mandostellen 
der H e im a tfron t bei den G eneralen oder anderen 
hohen O ffiz ie re n . Er nannte von Kluge und von 
W itz leben .

W ährend er m ir diese Tatsachen m itte ilte , konnte 
ich sehen, daß er sehr trau rig  da rüber w ar, daß 
d ie Dinge in Deutschland so ständen und daß eine 
solche A ktion  no tw endig  gew orden w ar. Er sagte, 
er sei manchmal von dem G efühl durchdrungen: 
W eh uns, w ir  m ü s s e n  bestra ft w erden ! Später, 
am N achm ittag, kam Schönfeld dazu. Dem, was 
er schon gesagt hatte, füg te  er ein paar Einzel­
heiten hinzu, aber a lle  in demselben Sinne. Der 
Schlag sollte  während zwei oder dre i Tagen 
durchgeführt werden. N icht a lle in  in den M in is te ­
rien, sondern auch in den Äm tern und Behörden 
—  m it Einschluß der Gaswerke und des Rund­
funks —  saßen Vertrauensm änner der O ppos ition . 
M an stand auch in enger V erb indung mit der 
S taatspolize i. W enn die Führer der A lliie rte n  s:ch 
veran tw ortlich  füh lten fü r das Schicksal von M ill io ­

nen in den besetzten Ländern, so ho ffte  er, daß 
sie auch über M itte l nachdenken würden, um noch 
bevorstehende schwere Verbrechen gegen diese 
Menschen zu verh indern. Im Laufe unserer Be­
sprechung e rk lä rte  ich Schönfeld und Bonhoeffer, 
daß ich mich verp flich te t füh lte , dem britischen 
Botschafter in Stockholm, M r. V ic to r M a ile t, über 
das, was sie m ir m itge te ilt hatten, Bericht zu e r­
statten. Ich hatte ihm neulich schon von der früh e ­
ren Besprechung berichtet, und au f seinen Rat 
w arnte  ich sie, sich keinen allzu großen H offnun­
gen bezüglich e iner günstigen Aufnahm e seitens 
der Regierung hinzugeben. Auch müßten sowohl 
d ie A m erikaner w ie  auch die Russen verständ ig t 
w erden. Dem stimmten sie zu. W ir  besprachen 
die Lage von verschiedensten Gesichtspunkten 
aus. W as Rußland anbeträ fe , so meinte Schön­
fe ld , so w äre zu hoffen, daß Stalin betreffs der 
G renzfrage  b e frie d ig t w erden könnte, da die 
deutsche Arm ee zu diesem Zeitpunkt 1000 M eilen 
russischen Gebietes besetzt h ie lt und daß hohe 
deutsche O ffiz ie re  von der Sow je te lite  stark be­
e indruckt wären und an die M ög lichke it e iner 
Verständigung glaubten.
Nachdem Schönfeld über diese und andere A n ­
gelegenheiten gesprochen hatte, unterbrach ihn 
Bonhoeffer. Er w a r augenscheinlich bedrückt über 
das Ausmaß der Verschwörung gegen H itle r, in 
welche er durch die M acht der Umstände ve r­
strickt w orden  w ar. Das christliche Gewissen, 
meinte er, könne m it Schönfelds Ideen nicht ganz 
einverstanden sein. Die Strafe müsse durch G o tt 
erfo lgen . W ir  seien solcher Lösung nicht w ürd ig. 
W ir  dürften  der Buße nicht entrinnen w o llen . 
Unsere Handlungsweise müsse als ein A kt der 
Reue au fge faß t werden. Auch ich betonte, daß 
es no tw endig  sei, daß Deutschland Reue zeige, 
und dem stimmte man zu. Ich sprach fe rner 
davon, daß es w ichtig  • sei, daß die a lliie rten

rmi r  leben heute im  sdhöpferisdhen A u g e n b lic k  

des E rziehers. Q erade w e il e r u n m itte lb a r, per­

sönlich  noch m itsch a fft  —  m itz u s d ia ffc n  beru fen  

is t  —  ko m m t es in  einem  strengeren  S inne als ie 

sonst a u f seinen u n m itte lb a re n , ze ugn isha ften , 

von n iem and  vo rge fo rm ten  E insatz an. Er leb t 

noch n ich t in  e ine r Ü b e r lie fe ru n g , d ie  ih n  nähren , 

fü h re n , s tä rken , s te igern  könn te . E r w ir k t  selbst 

m it am Qewebe e ine r neuen T ra d it io n . Er so ll 

in  jedem A u g e n b lic k  s te llv e rtre te n d  sein fü r  das 

(geschehen um  ih n . Er is t fü r  seine K in d e r  selbst 

Zeuge  e iner neuen A iensC hcnform ung . U n d  da 

d ie  W o r te  der T ib e r lie fe ru n g  noch n ich t gefunden  

s ind , hän g t fast alles in  seinem W irk e n  davon  

ab, daß er durch  s id j se lbst sp rich t, daß  sein Sein 

f ü r  d ie  K in d e r  Sprache w ird  und  seine H a ltu n g  

das an bezw ingende r ( je w a lt u n d  T ib e rze u g un g s­

k r a f t  h c rg ib l, was seinen W o rte n , nodh n ido t ge­

tra g e n  von e ine r g roßen Ü b e r lie fe ru n g , da ran  

m ange lt.

Aus „Schaffendes S chu lvo lk” , e iner Schrift von A d o lf 
Reichwein, der im  O ktobe r 1944 h ingerich te l wurde

Arm een Berlin besetzten. Schönfeld stimmte zu, 
daß solche Besetzung dem Zweck, eine K ontro lle  
auszuüben, sehr dienlich wäre.
Um kurz zu w iede rho len : Die Fragen, au t welche 
die O ppos ition  eine A n tw o rt erbat, w aren :
"l. W ürden d ie a lliie rten  Regierungen w illens sein, 

wenn das ganze H itle rreg im e gestürzt wäre, 
m it e iner deutschen Regierung, d ie guten 
W illens ist und ihr Vertrauen genießt, über 
einen Friedensschluß zu verhandeln , w ie  er 
oben fes tge leg t w urde , der die Zurückziehung 
a lle r deutschen Truppen aus den besetzten G e­
bieten und Ersatz alles Schadens umschloß, 
und könnte sie das p riva tim  einem bevo llm äch­
tig ten  V ertre te r der O ppos ition  bestätigen? 
O de r —

2. könnten die A lliie rten  eine öffentliche V e rla u t­
barung m it ähnlichem Inhalt in k la rer und 
knapper Form herausgeben?

Ehe unsere U nterredung beendet w a r, besprach 
ich W ege und M itte l, w ie  ich Bonhoeffer und 
Schönfeld von der Stellung der britischen Regie­
rung zu diesen Fragen in Kenntnis setzen könnte. 
Es w urde angeregt, daß Adam  von T ro tt zu Solz 
als V e rm ittle r d ienen könnte, wenn w e ite re  A n ­
gaben erwünscht w ären. Am nächsten Tage hatte 
ich eine kurze Schlußunterredung m it Bonhoeffer, 
ehe er nach Berlin zurückkehrte.

Als ich w iede r in London w ar, sprach ich Mr. Eden 
am 30. Juni und gab ihm mündlich einen v o ll­
ständigen Bericht über d ie Unterredungen. Ich 
überreichte ihm auch ein ausführliches schrift­
liches M em orandum  (einschließlich Schönfelds A n ­
gaben), das d ie H auptpunkte und die Nam en der 
Führer der Verschwörung enth ie lt. Er hörte a u f­
merksam zu und sagte dann, daß e in ige der Nam en, 
d ie Bonhoeffer genannt hatte, im A usw ärtigen Am t 
w oh lbekann t wären. Andere M itte ilungen  oder 
„F riedensfüh le r" hätten ihn auch über andere neu­
tra le  Länder erreicht. A be r er betonte, er müsse 
ängstlich bemüht sein, auch nicht den leisesten A n ­
schein von Verhandlungen zu erwecken, von denen 
Russen und A m erikaner nichts wüßten. Er v e r ­

sprach jedoch, das M em orandum  durchzusehen 
und m ir dann Nachrichten zukommen zu lassen. 
Fr schrieb m ir dann am 27. Juli, daß nach re if­
licher Ü berlegung der Beschluß ge faß t w orden 
w äre, daß keine A ktion  unternommen werden 
sollte.
Anschließend möchte ich ein W o rt der Erklärung 
hinzufügen. Die Pastoren erfuhren rechtzeitig , 
daß die britische Regierung nicht in der Lage sei,
eine A ktion  zu unternehmen. Ich hörte dann von
der b itte ren Enttäuschung, m it der diese J'lach-
richt aufgenom m en wurde. A be r es ist in diesem
A rtike l nicht meine Absicht, ein U rte il über die 
Entscheidung der Regierung abzugeben. Ich 
möchte nur die Aufm erksam keit au f zwei Punkte 
lenken :
Erstens: Die a llgem eine Ansicht, daß die V e r­
schwörung vom 20. Juli 1944 eine Verschwörung 
der M ilita ris ten  gewesen w äre oder —  w ie  Mr. 
Churchill es im House o f Commons am 2. August 
1944 ausdrückte — einfach die Tatsache, daß 
„d ie  höchsten Persönlichkeiten im Deutschen Reich 
sich gegenseitig um brächten", kann nicht au frech t­
e rhalten werden. Die Sache ist v ie l kom pliz ie rte r. 
Die Vorstöße der beiden Pastoren, d ie mich un­
abhäng ig  vone inander aufsuchten, w erfen  ein 
Licht au f das, was man d ie beiden U fe r der O p p o ­
sition  nennen könnte. An einem U fer standen 
sehr verschiedenartige Leute m it verschiedenen 
Beweggründen, nur zusammengehalten durch den 
gemeinsamen Entschluß, H itle r auszuschalten. Ein 
A rtike l von Dr. E. G erstenm aier in der „N euen  
Zürcher Ze itung" vom 23. Juni 1945 nimmt Bezug 
a u f Schönfeld als B indeglied m it anderen Län­
dern und bezeichnet ihn als diesem U fer angehörig . 
Am anderen U fer standen d ie jen igen, welche ohne 
Kom prom iß alles ablehnten, v/as H itle r und die 
N azis vertra ten, und die das Regime von einem 
entschiedenen christlichen oder demokratischen 
oder fre ihe itlichen  Standpunkt aus verw arfen.
Sie können m it Recht als die Säulen der eu ro ­
päischen T rad ition  in Deutschland angesehen 
werden. In der höchst kom pliz ie rten  Lage Deutsch­
lands w aren diese beiden U fer eng verbunden. 
Für jedes U fe r der O ppos ition  w a r d ie  Bete ili­
gung der Arm ee zur Erreichung des Erfolges un­
umgänglich notw endig . Denn es gab außer der 
Arm ee keine Macht, um das Regime zu stürzen. 
Zw eitens: Die ebenfa lls a llgem eine Ansicht, daß 
d ie Verschwörung das W e rk  von M ännern w ar, 
d ie schon 1942 erkannten, daß der Krieg verloren  
w a r, ist nicht ve re inbar m it den Tatsachen. Ich 
habe nachgewiesen, daß die H itlerverschwörung 
spätestens im W inter- 1941 bis 1942 vo rbe re ite t 
w urde, als die Deutschen noch 1000 M eilen russi­
schen G ebietes besetzt h ie lten und fast ganz 
Europa un terw orfen  hatten. Tatsächlich finden 
sich Anfänge der Verschwörung schon 1940. Zum 
Beispiel begann Bonhoeffer seine politische T ä tig ­
ke it m it seinen Freunden — besonders Dr. von 
D ohnanyi —  schon beim Ausbruch des Krieges. 
W ir  kennen d ie V erzw e iflung  a lle r derjen igen, 
welche den Umsturz fü r den Juli und August 1940 
planten. W ir  hörten von einer Besprechung in 
jener Zeit, in der der Vorschlag gemacht wurde, 
jede w e ite re  A k tion  zu verschieben, um nicht



Hitler  d u r ch  s e ine n  Tod  zum M ä r t y r e r  zu machen .  
BonhoefFers  E rwi de r un g  g a b  d e n  A u s s c h l a g : W e n n  
wi r  d e n  Ansp ruch  e r h e b e n ,  Chr i s t en  zu sein,  so 
d ü r f e n  wi r  ke i ne  Ausf lüchte  m ac h en .  Hi t ler  ist d e r  
Ant ichr ist .  D a h e r  müss en  wir  d a s  b e g o n n e n e  W e r  
f o r t s e t z e n  und  ihn vern i ch t en ,  g a n z  gleich,  o b  e r  

Er fola  h a t  o d e r  nicht.  , • u
Es ist klar ,  d a ß  es  e i ne  s t a rk e  a n t ma z i s t . s ch -  
O p p o s i t i o n  g a b ,  wi e  v e r s c h i e d e n a r t i g  sie auch  * 
s a m m e n g e s e t z t  w a r .  O b  V e r s c h w ö r un g  Erfolg 
g e h a b t  hä t t e ,  w e n n  d i e  Al l i i er t en sie 194 g 
f ö r d e r t  hä t t en ,  ist unmögl ich  zu s a g e n .  W e n n  die  
V e r s c h w ö r e r  e r fo l gr e i ch  g e w e s e n  w a r e n  so  w a r  
d e r  Kr ieg sicher  v er kü rz t  und  d a s  M a ß  d e r  Leide 
v e r m i n d e r t  w o r d e n .  Es m u ß  h e r v o r g e h o b e n  w e r ­
d e n ,  d a ß  d i e j en ig en ,  d e r e n  N a m e n  als  Führer  
J a h r e  1942 g e n a n n t  w u r d e n ,  Beck,  G o e r d e l e r  und 
a n d e r e ,  au ch  die  Führe r  im J a h r e  1944 w a r e n ,  c i  
d a r f  au ch  d a r a n  e r inne rn ,  d a ß  d i es  nicht d a s  ers  e- 
mal  w a r ,  d a ß  Beck un d  G o e r d e l e r  d i e  br i t i sche 
Re g ie ru ng  v o n  ihrer  O p p o s i t i o n  g e g e n  Hi t ler  u n t e r ­
r ichteten.  G o e r d e l e r  k a m  schon 1938 nach  London  
h e r ü b e r  und  d a n n  w i e d e r  1939, er  i nformier  e d a s  
Fo re i gn  Of f i ce  ü b e r  Hi t lers Entschlossenhei  d e n  
Krieg zu b e g i n n e n ,  und  l ieß es  nicht  im un k l a r en  
d a r ü b e r ,  d a ß  d i e  e i nz i ge  Mögl i chke i t ,  d e n  Krieg 
zu v e r h i n de rn ,  d a r in  b e s t ä n d e ,  e ine  f es t e  Stel lung 
g e g e n  Hi t ler  e i n z u n e h m e n  und sich 9 ut v o r z u ' 
be r e i t e n .  Beck,  G o e r d e l e r ,  Leuschner  W i t z l e b e n
und A d a m  v on  Trot t  b e z a h l t e n  d a s  Mi ßl ingen  d e r  
V e r s c h w ö ru n g  mit  d e m  T ode .  M a n  s c h a t z t  (nach 
d e m  A n n a l r eg i s t e r  1944), d a ß  i n s g e sa mt  20 000 Pe r ­
s on e n ,  F ra ue n  e i n g e r e ch n e t ,  h inger i ch t e t  w u r de n .  
Eins d e r  l e t z t en  O p f e r  w a r  Dietr ich Bonhoef f e r .  
O b g l e i c h  e r  a m  20. Juli  1944 in Haf t  w a r ,  w u r d e  e r  
a m  9 Apri l  d i es es  J a h r e s  nach  z w e i j äh r ig e m  M a r ­
t yr ium im G e f ä n g n i s  v o n  d e r  SS im K o n z e n t r a t i o n s ­
l a g e r  F l os s enburg  e r mo r d e t .  In d e m s e l b e n  M o n a  
w u r d e n  sein Brude r  Klaus und sein S c h w a g e r  
Dr. R. Schle icher  in Berl in e r m o r d e t ,  sein S c h wa g e r  
Dr. H. v o n  D o h n a n y i  k a m  in S a c h s e n h a u s e n  um, 
a l l e  w e g e n  Bete i l i gung a n  d e r  Ve r sc h wö ru ng .
Sie sind a l l e  tot .  A b e r  d i e  Idee ,  fü r  d i e  sie e i n ­
t r a t e n ,  l ebt  for t .  Von  a l len  ü b e r l e b e n d e n  d i es er  
W i d e r s t a n d s b e w e g u n g ,  v on  d e r  d ie s e  Zei len Z e u g ­
nis o b l e g e n ,  w i e  au ch  v o n  a l l en  d e n e n ,  d i e  von  
d e n  I d e a l e n  d e s  Libera l i smus und d e s  H u ma n i s mu s
und von wahrer V ater landsl iebe  b e se e l t  sind, m ö g en
sie nun a u f  d e m  B od e n  d e r  Kirche s t e he n  o d e r  
nicht ,  s ow i e  schl ießlich v o n  a l l en  Gl e i ch ge s in n t en  
in d e n  a n d e r e n  L ände rn  wi rd e s  a b h ä n g e n ,  o b  es 
zu e i ne r  g e i s t i gen  E rn e u e r un g  De u t sc h la n d s  und 
zur  G e n e s u n g  E ur op a s  k o m m e n  wi rd.

Nachdruck aus  „Kirche in der Welt ,
Wichenverlag Ber lin-Spandau

J E D E S  S C H I C K S A L  
HAT S E I N E  GE SETZE

B r i e f  a u s  d e r  e r s t e n  U n t e r s u c h u n g s h a f t  v o n  
Dr.  J U L I U S  L E B E R ,  h i n g e r i  c h t e t  a m  5,  J a n u a r  194 t

Lübeck,  31. A u gu s t  1933

J e t z t  a l s o  ist me i ne  S t ra fe  endgü l t i g .  Und  erst  I e n d g ü l t i g e  Di nge  g r e i fe n  d e n  Me n sc h e n  in se ine  
J  See l e .  Erst e n d g ü l t i g e  Di nge  b a u e n  d i e  M a u e r n ,  

a u s  d e n e n  d i e  Trag i k  d e s  M e n s c h en  sich e r h e b t  zu 
i hrer  Schwer e ,  a b e r  auch  zu ihrer  G r ö ß e .
Ich mu ß  d e n  b i t t e r e n  W e g  bis zu  Ende  g e h e n .  Das  
ist j e t zt  mein Schicksal .  Die l e t z t en  z we i  T a ge ,  
w ä h r e n d  d e r  ich a u f  d a s  Resul tat  w a r t e t e ,  h a b e  
ich n oc h ma l s  g a n z  e r ns t e  Ü b e r l e g u n g e n  anges t e l l t .  
Mit  d e n  g r ö ß t e n  B e m üh u ng e n  h a b e  ich mich g e ­
z w u n g e n ,  mein  Schicksal  in s e in e r  G e b u n d e n h e i t  
mit  a l l e r  mög l ichen  O b j e k t i v i t ä t  w i e  e t w a s  a u ß e r  
mir V o r g e h e n d e s  zu p r üfen  und zu beu r t e i l en .  
Und  ich bin zu e i n e m  Ergebni s  g e k o m m e n ,  d a s  
mich se lbs t  ü b e r r a sc h te ,  näml i ch:  ich m u ß  d e n  
W e g  zu Ende  g e h e n .
W ä r e  d e r  P r o z e ß  .in se i n em Endresu l ta t  a n d e r s  
a u s g e f a l l e n ,  h ä t t e  e r  evtl .  mit  e i ne m Freisprucn g e ­
e nd i g t ,  e s  w ä r e  mir  e r sch i ene n ,  a ls  o b  ich im 
le t z t en  Aug e n bl i ck  me i n e m  Schicksal  d oc h  noch 
h ä t t e  a u s w e i c h e n  k ö n n e n ,  o h n e  es  in s e i ne r  g a n z e n  
K o n s e q u e n z  d u r ch g e l eb t ,  durchge l i t te n ,  d u r ch ­
g e k ä m p f t  und  d a d u r c h  ers t  ü b e r w u n d e n  zu h a b e n .  
Die Endgül t i gke i t  me i ne r  l a n g e n  St ra fze i t ,  d i e  mir 
d e r  h e u t ige  M o r g e n  b r ac h te ,  ist in d e r  Kurve me i ne r  
sich in d i es en  J a h r e n  a b z e i c h n e n d e n  Lebenskr i se  
d e r  t i e f s te  Punkt .  J e t z t  k a n n  es  nicht  m e h r  t i e f e r

g e h e n .  Denn  di e  S t ra f e  se lbs t  schreckt  mich nicht,  
d a s  b r a u c h e  ich Dir nicht  zu s a g e n .  Von  jetzt  a n  
k a n n  es nur  noch a u f w ä r t s  g e h e n .  Und  Du wirst  
s e he n ,  es  g e h t  w i e d e r  a u fw ä r t s .
Die u n g e h e u r e  K a t a s t r o p h e ,  d i e  ü b e r  u n se r e  I de a l e  
u n d  unse rn  G l a u b e n  h e r e i n g e b r o c h e n  ist, mu ß te  
u n t e r  a l l en  U m s t ä n d e n  e i ne  K a t a s t r o p h e  v o n  g l e i ­
c he r  i nn e r e r  K o n s e q u e n z  und  Unerbi t t l i chke i t  sein.  
Sie m u ß t e  es  sein,  sons t  w ä r e  a u s  d e r  K a t a s t r o p h e  
e i ne  Lächer l i chkei t  g e w o r d e n ,  a us  d e r  T r a g ö d i e

e i ne  K omö di e .  .
Und  d i e  H a l t un g  d e s  e i nz e l n en  in d e r  K a t a s t r o p h e ?  
Es g a b  dre i  W e g e  für  d i e  e r f a ß t e n  Me ns c he n .  Ent ­
w e d e r  d a s  Ende,  d i e  Aus lös chung ,  um mit  d i e s e m 
f re iwi l l igen  o d e r  unf re iwi l l i gen  L e b e n s o p f e r  d e n  
A b g r u n d  zu ü b e r s p r in g e n ,  d e r  d a s  G e w e s e n e  vom

öh h a rr e  t ro ck n en  A u g e s ,  h a b e  ich do ck ,
I f a s  m ir  an J r ä n e n  b l ieb ,  sdhoti lä n g s t  g e w e i n t !  
A l s  A l e x a n d e r  a l les  M a ß  v e r s t i e ß ,
D a  m i ß t  ick, d a ß  er sich z e r s t ö r e n  w e r d e  —

U n d  n ic k t  a l le in  sich s e lb s t .  W i r  a l le  w e i d e n  
D u r d h  se in e n  J o d  v e r w a n d e l t ,  w i e  w ir  a lle  
TJurch se in e s  'W il len s  b lo ß e s  D a s e in  schon  
V e r w a n d e l t  w o r d e n  s in d .  W e r  d a r u m  w e i ß ,
M a g  le ich te r  s e in e  l e t z t e n  W e g e  suchen.
W e r  sich d e m  Z a u b e r  g a n z  z u  e ig en  g a b ,

. W i r d  f in d en ,  d a ß  d i e  u n g e h e u r e  M a k i  
Jhn a u s g e z e h r t .  S ie  a l l e  —  w e r d e n  d u r s te n ,
Sie w e r d e n  k ä m p f e n  —  r a se n  —  w e r d e n  g la u b e n ,  
Sie  t ä t e n s  u m  d a s  Reick ,  u m  R u h m  u n d  M a c h t  —  

U n d  alles ,  w a s  g e s c h e h e n  w ir d ,  ist n u r  J a g d  
M a c h  d e n  im R a u sc h  v o n  A le x a n d e r s  J r ä u m e n  
V e r lo r n e n  S ee len ,  d i e  d e r  Q o t t  g e r a u b t .
A u s  S u r e n  A u g e n  les  ich, d a ß  Ihr  s e lb s t  
V e r s t a n d e n  h a b t ,  w a s  auch m i t  Such g e s c h a h  —  

- D a s  V o l k  d e r  M a k e d o n e n  —  s e in e  J ü h r e r  —

Sie  a l l e  h a b e n  n u r  in A le x a n d e r  
Sich s e l b s t  g e l e g t .  U n z ä h l i g e r  Q e s k l e h t e r  
M o k  u n g e b o r n e s  D a s e in  is t  d e m  R u h m  
D e r  e in e n  Q e g e n w a r t  g e o p f e r t  w o r d e n

Worte des Aristoteles aus  dem Schauspiel ;'Die Mak e d ° n®" ' 
von Albrecht Haushofer,  geschrieben  1944 im Untersuchungs­

gefängnis  Moabi t

K o m m e n d e n  als see l i sche  Mögl ichke i t  t r ennt ,  um 
a u f  d e r  a n d e r e n  Sei t e  w e n i g s t e n s  d a s  Licht d e r  
O p f e r f a c k e l  zu h in t e r la ssen .
Der  z w e i t e  W e g  f üh r t e  durch d e n  A b g r u n d  des  
Schicksals in s e i ne r  t i e f s t en  l i e f e  hindurch,  erst  
h i naus  und  t i e f e r  h i nab ,  um d a n n  w e n i g s t e n s  d e n  
Pfa d  nach o b e n  zu z e i g en ,  d e r  B e w a h r u n g  v e r ­
l ang t ,  d i e  B e w ä h r u n g  im Schicksal ,  in se i nem

b e w u ß t e n  Er leben.  .• n  kt
Der  dr i t t e  W e g  w ä r e  d a s  Aus we i ch en ,  d i e  Hucht  
a u s  d e r  Entsche idung,  a us  d e m  Schicksal ,  um i m 
zu e n t g e h e n ,  um ihm so  e t w a s  wi e  ein Schn i pp ­
chen zu sc h l agen ,  in d e r  v a g e n  H of f n un g  a u f  e i nen  
k o m m e n d e n  Glückszufa l l ,  d e r  a l l es  w i e d e r  gu  -

m ac h e n  soll. , , <-
Entschlüsse sind w e n i g e r  frei  a l s  wir  g l a u b e n  
sind a u s  d e m  C h a r a k t e r  g e b o r e n ,  in d e r  M e n s c h e n ­
brust  bes t immt ,  durch d i e  S t e rne ,  d i e  d o r t  euc  en  
o d e r  auch  nicht  l euchten.  Es sind nicht  nur  e t w a  
d i e  g u t en  C h a r a k t e r z ü g e ,  die  g u t e  Entschlüsse,  und 
di e  schlechten,  d i e  schlechte  Entschlüsse g e b a r e n .  
O  nein!  Das  ist mir  so  k l ar  g e w o r d e n  in d i es en  
M o n a t e n .  Die g u t e n  und  d i e  schlechten E ige n ­
s chaf t en  k ä m p f e n  auch  nicht  so,  w i e  S c h o p e n . i a u e  
es  e ins t  a na l ys i e r t e .  S o n d e r n  sie b i l de n  e ine  i r r a t io ­
na l e  Einheit ,  und g e r a d e  d i es e  u n b e w u ß t e  Einhei t  
in uns ist uns  se lbs t  f r e md ,  so se h r  wi r  uns auch  
ü be r  u nse re  e i nz e l ne n  W e s e n s z u g e  ein Richt iges 
Bild g e m a c h t  h a b e n  m ö g e n .  Dies e  u n b e w u ß t e  
Einhei t  ist d e r  e b e n s o  u n b e w u ß t e  M o t o r  u n se re r  
Entschlüsse.  Bei A n d r e  G i d e  las ich in d i es en  T a g e n  
d e n  Sa t z ,  d a ß  es  z w a r  se h r  v i e l e  Me nsc h e n  
g ä b e ,  d i e  He r re n  und Kon t ro l le u re  ihres i nneren  
T e m p e r a m e n t e s  se i en ,  a b e r  viel leicht  sei d a s  doch 
nur  erklär l ich a u s  d e r  Dür f t igkei t  ihres T emp e -

J e d e n f a l l s  bin ich, t r o t z  t a u s e n d
a l l e r  Ar t  schließlich, b e w u ß t  o d e r  u n b e w u ß t  d e n
W e g  g e g a n g e n ,  a u f  d e m  mir  die  S t e r ne  in me i ne m

Inne ren  v o r a n l eu ch t en .  Ich mu ß t e  ihn zu Ende 
g e h e n ,  sons t  w ä r e  al l es  nicht  g e w e s e n ,  sons t  ha t t e  
a l l es  v o r  mir  se lbs t  nicht  g e zäh l t .  Und  es zie,  
jetzt ,  w ä h r e n d  ich d i es  schre ibe ,  e i ne  g r o ß e  innere  
Zuf r i edenhe i t ,  e i ne  Ruhe und e i ne  unerschüt ter l i che  
Fest igkei t  durch  mein  Inneres .  Ich w e i ß ,  d a ß  es 
je tzt  für  mich nur  e i ne  g r o ß e  A u f g a b e  g ib t :  den  
G l a u b e n  a n  mich se lbs t  nicht zu ver l i e ren .  Kein 
Schicksal  ist g a n z  sinnlos.  Es h a t  j ed e s  se ine  G e ­
s e t ze  und Abs icht en .  Und  nur  d e r j e n i g e  ist g a n z  
v e r l a s s en  und ve r l o r en ,  d e r  d i e  S p r a ch e  d i eses  
Schicksals nicht  ve r s t eh t ,  wei l  e r  zu a r m  ist, um sie 
a u f n e h m e n  zu k ö n n en ,  wei l  e r  n i r g e n d w o  in d e r  
Se e l e  d a s  O h r  hat ,  um h i n e i n zu h ör e n  in d a s  f e rn e  
Mu rme l n  se i ne r  t i e f en  B e d ing t he i t e n  und ihrer  

Q u e l l en .
. . .  Ich g e h e  in ein G e f ä n g n i s  mit  e r h o b e n e m  Ha u p t  
o h n e  see l i sche  Depr ess i on .  Ich h a b e  in d i esen  
T a g e n  e i ne  Rechnung  a u f g e m a c h t  und  die  e i n ­
z e l n e n  G r ö ß e n  d i e s e r  Rechnung o h n e  Heuche le i ,  
o h n e  Se l bs t t ä u sc h un g  e i ngese t z t .  Und  d a s  Resul ­
t a t ?  Eine g a n z  g r o ß e  A u f g a b e  v o r  mir  selbst ,  vo r  
Dir und v or  e i ne m Ideal  bl e ib t  zu er fül len.  O b  
ich mich in d i e s e r  A u f g a b e  b e w ä h r e ?  . . .  Die Tiefe 
d e s  Schicksals,  d a s  ich jetzt  zu d u r c h l e b e n  h a b e ,  
m ö g e  mich d a r a u f  v o r be r e i t e n .

Hier z u m  ers tenmal veröffentlicht

B L E I B T  DEM STI LLEN 
B E F E H L  T R E U

d e m  Ab  s c h i  e c Ub r  i e f  d e s  P. A L F R E D  D E L P  S. J. 
n a c h  d e r  V e r u r t e i l u n g  an  s e i n e  F r e u n d e

Ist es nun Torhei t ,  noch zu hof fen ,  o d e r  Einbi ldung 
o d e r  Feighei t  o d e r  G n a d e ?  Ich si tze  of t  d a  vor  
d e m  Her rn  und s c h a u e  ihn nur  f r a g e n d  an.

Auf  j e d e n  Fall m u ß  ich mich innerl ich g e h ö r i g  los­
l as sen  und mich h e r g e b e n .  Es ist Zei t  d e r  A u s s aa t  
nicht  d e r  Ernte.  G o t t  s ä t ;  e i nma l  wi rd  e r  auch 
w i e d e r  e r n t en .  Um d a s  e ine  will ich mich mü he n :  
we n i g s t e n s  als  f ru c h t b a r e s  und  g e s u n d e s  S aa t k o r n  
in d i e  Erde  zu fa l l en .  Und  in d e s  He r rg o t t s  Hand .  
Und  mich g e g e n  d e n  Schmerz  und  d i e  W e h m u t  
w e h r e n ,  d i e  mich m a n c h ma l  a n f a l l en  wol len .  W e n n  
d e r  H e r r g o t t  d i es en  W e g  will — und  al les  Sicht­
b a r e  d e u t e t  d a r a u f  hin — , d a n n  m u ß  ich ihn f re i ­
wil l ig und  o h n e  Erbi t t e rung g e h e n .  Es sol l en e i n ­
mal  a n d e r e  b e s s e r  und glückl icher  l eb e n  dür fen ,  
wei l  wi r  g e s t o r b e n  s i nd-----
. . .  Auch,  F re unde ,  d a ß  d i e  S tunde  nicht  me h r  schlug 
und d e r  T ag  nicht  m e h r  au fg i ng ,  d a  wi r  uns o f fen  
und  frei  g es e l l en  du r f t en  zu d e m  W o r t  und W e r k ,  
d e m  wi r  innerl ich e n t g e g e n w u c h s e n .  Bleibt  d e m  
stil len Befehl  t r eu ,  d e r  uns innerl ich immer  w i e d e r  
rief.  Be ha l te t  d i e s e s  Volk  lieb,  d a s  in s e iner  See l e  
so  v e r l a s s en  und  so  v e r r a t e n  und  so  hilflos g e ­
w o r d e n  ist. Und  im G r u n d e  so  e i n s am  und rat los,

■ t r o t z  all d e r  m ar s c h i e r e n d e n  und  d e k l a m i e r e n d e n  
Sicherhei t .  W e n n  durch e i nen  Me n sc h e n  ein wen i g  
m e h r  Liebe u nd  G ü t e ,  ein w e n i g  m eh r  Licht u n d  
W a h r h e i t  in d e r  W e l t  w a r ,  h a t  sein Leben  e inen

Sinn g e h a b t . . .  , • t j  n
So lebt  d e n n  wohl .  Me in  V e r b r e c h e n  ist, da l t

ich a n  Deu t sch l and  g l a u b t e  auch  ü b e r  e ine  m ö g ­
liche N o t -  und N a c h t s t u n d e  h inaus .  D a ß  ich an  
j ene  s imple  und  a n m a ß e n d e  Drei -Einigkei t  des  
S to l zes  und  d e r  G e w a l t  nicht  g l a u b t e .  Und  d a l .  
ich d i e s  t a t  a l s  ka t ho l i sche r  Chr ist  und als  Jesui t .  
Das  sind W e r t e ,  für  d i e  ich h i e r  s t eh e  a m  ä u ß e r ­
sten R a n de  und  a u f  d e n  w a r t e n  muß,  d e r  m ^ n  
h inun t e r s t öß t :  Deu t sch l and  ü b e r  d a s  H e u t e ^ h m a U :  
a l s  i mme r  neu  sich g e s t a l t e n d e  Wi rkl ichkei t

Chr i s t en t um und Kirche als  d i e  9 ej iei jm e , SehnS|UnĈ  
und d i e  s t ä r k e n d e  und h e l f e n d e  Kraf t  d ie s es  Lan­
d e s  und  Vo l ke s  —  d e r  O r d e n  als  d i e  H e i ma t  9 
p r ä g t e r  M ä n n e r ,  d i e  m a n  h a ß t ,  wei l  m a n  sie mch 
v er s t eh t  und  ke n n t  in ihrer  f r e i en  G e b u n c l e n h e d  
o d e r  wei l  m a n  sie f ürchte t  a l s  V o r ^ r . 
in d e r  e i g e n e n  a n m a ß e n d e n ,  p a t he t i s c nen  Un-

frei  I c f  a b e r  will hier  ehrl ich w a r l e n  a u f  d e s  He,-r-

d a ß U  au c h  d i e s e  L6sUng und

Losung nicht  klein und v e r z a g t  f i n d e t . .
Aus J m  Angesicht des Tode^ '  
Verlag Josef Knecht, Frankfurt a. M.



M r. John H. Freeman
Verfasser unseres Beitrages 

A u fnahm e nach einer Porlrätskizze von W . Nus ’ Tites-Folo

WELTPRESSE
Im Rahmen eines solchen A rtike ls  ist eine e r­
schöpfende A ufzäh lung  a lle r Zeitungen der W e lt 
abso lu t unmöglich. Dazu w äre ein Buch e rfo rd e r­
lich. Dieser und ein w e ite re r, später fo lgende r 
A rtike l soll nur ein kurzer Führer sein, der den 
Deutschen beim Lesen ih rer e igenen Presse als 
H ilfe  dienen mag. W enn sie dann lesen, daß eine 
ausländische Zeitung dieses und eine andere jenes 
gesagt hat, werden sie eher d ie Bedeutung der 
zum Ausdruck gekomm enen M einung zu ermessen 
verm ögen. Den Lesern e iner Zeitschrift w ie  das 
„M o s a ik "  brauche ich nicht erst zu sagen, daß in 
der W e lt von heute die Presse sich zu einer der 
m achtvollsten Kräfte bei der Formung der Politik 
entw icke lt hat. Sie w erden es auch nicht falsch 
verstehen, wenn ich betone, daß m it dem Wachsen 
d ieser M acht auch d ie V eran tw ortung  a lle r d e r­
jenigen wächst, d ie  fü r d ie Presse schreiben, In 
diesem kritischen M om ent, da sich d ie Struktur der 
W e lt fo rm t, ist es von überw iegender Bedeutung, 
daß d ie jen igen, welche fü r d ie Presse schreiben, 
ihre W o rte  wägen und ihre W irku n g  a u f d ie Leser 
abzuschätzen versuchen.
Es w ird  manchmal —  und nicht nur von Englän 
dern — gesagt, daß G roß britann ien  d ie beste 
Presse der W e lf  besitze. Es steht mir nicht zu, 
dazu meine M einung zu äußern. Diese A nerken­
nung soll besagen, daß die britische Presse sich 
bemüht, ob je k tiv  zu sein. Einer der größ ten b r i t i­
schen Journalisten, C. P. Scott, sagte e inm al: „D ie  
Kom m entierung ist fre i, d ie  N achricht unverle tz­
lich he ilig ." Er w o llte  dam it sagen, daß bei der 
Berichterstattung über a lle  Geschehnisse d ie V er­
p flichtung, nur Tatsachen zu berichten, obenan steht. 
Ich beginne darum  m it der britischen Presse.
„T h e T i m e s " , auch bekannt als „The Thunderer" 
(Der Donnerer), unabhängig , o ftm a ls fälschlich als 
O rgan des A usw ärtigen Amtes angesehen; ko rrekte r 
beschrieben als eine na tiona le  Einrichtung, d ie  m it­
tels konstruktiver K ritik  d ie jew e ilige  Regierung — 
w elcher Färbung sie auch immer sein möge —  zu 
unterstützen versucht. A u fla g e : unter 300 000; ihr 
E influß: im um gekehrten Verhältn is dazu. Sie ist 
Fortschrittlich in ih rer Haltung gegenüber sozialen 
und w irtschaftlichen Fragen und kann gelegentlich 
revo lu tionä r w irken , w e il ihre Stellungnahme ent­
scheidenden Kurswechsel herbe izuführen verm ag. 
„The Times" w ird  in der ganzen W e lt gelesen. 
„ D a i l y  H e r a  I d " :  das o ffiz ie lle  O rgan  der 
Labour Party und der augenblicklich am tierenden 
Regierung. Populär in seinem A p p e ll; gem äß igt in 
seinen Ansichten. Seine evo lu tionär-sozia listische 
Haltung spiegelt das Empfinden der M illionen  von 
G ew erkschaftle rn  v/ider, d ie  der. wesentlichen Kern

der A rbe ite rbew egung  in G roß britann ien  b ilden. 
Der „D a ily  H e ra ld " schreibt w oh l gelegentlich 
über den W e rt der Barrikaden, doch d ie meisten 
seiner Leser ziehen es vo r, durch Stim m zettel eine 
Revolution herbeizuführen, statt Barrikaden zu be ­
mannen.
„ D a i l y  T e l e g r a p h " :  b ring t d ie Ansichten der 
Konservativen Partei k la re r zum Ausdruck als 
irgende ine andere Londoner Zeitung. Er schluckte 
vor e in igen Jahren d ie „M o rn in g  Post", o ft als 
„M o u rn ing  Post" (Klagepost) bezeichnet, w e il sie 
ständig über das Dahinschv/inden des höfischen 
und klassengebundenen Englands klagte. Der 
„D a ily  T e leg raph" w ird  vornehm lich in den K re i­
sen des M itte lstandes und von den A ngehörigen 
der A ris to k ra tie  gelesen, denen „The Times" zu 
rötlich  g e fä rb t scheint. Die bereits große A u fla g e ­
z iffe r  ist noch im Wachsen begriffen .
Der „ N e w s  C h r o n i c l e "  ist das libe ra le  
O rgan, jedoch m it e iner ausgesprochenen Tendenz 
zu de r gem äßigten Linken. Die populären Ze itun­
gen haben riesige A u flagen . Der „ D a i l y  
E x p r e ß " ,  w elcher den Standpunkt des Empires 
ve rtr itt, ohne im peria listisch zu sein, hat eine tä g ­
liche A uflagenhöhe  von 3 830 000.
Der „ M a n c h e s t e r  G u a r d i a n " ,  d ie Schöpfung 
von C. P. Scott, ist — w ie  „The Times" — nicht nur ein 
nationa les, sonderr« auch ein in te rna tiona les O rgan. 
Außerdem  ist er, w ie  sein N am e andeutet, eine 
Provinzzeitung, welche d ie Beachtung und Achtung 
a lle r Parteien und Klassen genießt. Es heißt, daß 
O x fo rd  d ie H eim statt „d e r verlorenen Sache" ist, 
vom  „M anchester G u a rd ia n " kann man m it Recht 
sagen, daß er d ie  Stimme und der A nw a lt a ller 
Arm en und Unterdrückten ist.
G roß b ritann ien  hat v ie le  ausgezeichnete Provinz­
zeitungen, deren Einfluß o ft unterschätzt w ird . Die 
„ Y o r k s h i r e  P o s t "  ist eine von ihnen; in 
Schottland erscheine n der „S c o I s m ä n" und der 
„ G l a s g o w  H e r a l d " ,  beide konservativ und 
nüchtern. Von den W ochenzeitungen ist der „ E c o  
n o m i s t "  hervorzuheben, der sich durch seine 
ana lysierende K ritik  auszeichnet; er kann von ve r­
nichtender O ffe nh e it sein und ist ausgesprochen 
fo rtschrittlich . Er ist w en iger bekannt und doch 
woh l e in flußre icher als der „ S p e c i a l o r "  und 
„ T h e  N e w  S t a t e s m a n  a n d  N a I i o n".
Als führende Sonntagszeitungen sind der „ O b s e r -  
v e r" und di e „S u n d a y T i m e s "  zu nennen 
Der erste ie  gehört Lord Astor, und obw oh l die 
Zeitung in ih rer G rundha ltung  konservativ ist, ist 
sie doch äußerst libe ra l. Die „S u n d a y F i r n e s "  
w ird  in weiten Kreisen sowohl wegen ihres Nach 
richtendienstes als auch wegen ihrer Ansichten 
geschätzt. *

Bei der Betrachtung der mehr als erg ieb igen  Presse 
der Vere in ig ten  Staaten von A m erika  muß zu 
nächst d ie „N  e w  Y o r k  T i m e  s" herausgegriffen 
w erden, d ie, w ie  sie s to lz  verkündet, a lle  Nach 
lichten b ring t, welche w e rt sind, gebracht zu wer 
den, und sonntags sogar im Um fang bis zu 15C 
Seiten erscheint. Sie ist — nicht nur um fangm äßig 
— eine große Zeitung. Sie ve rtr itt das ganze 
konservative  A m erika  und jenen „handfesten 
Ind iv idualism us", der d ie am erikanische G ese ll­
schaft vo r dem Aufkom m en Rooseveits fo rm te  
Sie ist sich, heute stärker denn je, der V eran t­
w ortung  des am erikanischen Volkes der übrigen 
W e lt gegenüber bewußt.
Ihre R ivalin, d ie  „ N e w  Y o r k  H e r a l d  T r i ­
b u n  e", ebenfa lls republikanisch (das heißt ko n ­
servativ), ist jedoch etwas w en ige r trad itio n s ­
gebunden. Beide, d ie „N e w  York Times" und die 
„N e w  York H era ld  T ribüne", geben enorme 
Summen fü r ihre Auslandsberichterstattung aus 
Es entspricht den höchsten Idealen des am erika ­
nischen Journalism us, daß den Auslandskorrespon 
denten g röß te  Freiheit bezüglich der A rt ihrer 
Berichterstattung und der Kom mentierung der ta t­
sächlichen Geschehnisse e ingeräum t w ird . Ein 
w e ite re r ih rer V orzüge ist ih r Abdruck der fre i­
mütigen Kom mentare W a lte r  Lippmanns.
Unter den amerikanischen Zeitungen verd ien t der 
„ C h r i s t i a n  S c i e n c e  M  ö n i t o r"  wegen 
seiner Auslandsberichterstattung hervorgehoben zu 
werden. W as er über die Geschehnisse in der 
W e lt außerhalb  Am erikas schreibt, ist im mer be­
achtenswert. Eine Zeitung, d ie  im a llgem e i­
nen dem W eißen Hause nahesteht, ist die 
„ W a s h i n g t o n  P o s t " ,  ein äußerst k larer und

a u to r ita tive r V e rtre te r der Regierungspolitik. Zu 
e iner anderen Kategorie  gehört „P. M ." (Post 
M erid iem ), d ie N ew -Y o rke r Abendze itung , d ie  auf 
neuartigen G rundsätzen au fgebau t wurde. Sie 
w e ige rte  sich, Annoncen aufzunehm en und v e r­
ließ sich, was ihre E inkünfte ang ing, au f ihre 
Leser. Ihre fin a n z ie lle  Sicherung übernahm ein 
sozia l gesonnener M illio n ä r. Von ihren Anfängen 
an stand „P. M ." ziem lich links, doch natürlich 
nicht so w e it links w ie  der „ D a i l y  W  o r k e r", 
der, w ie  d ie g le ichnam ige Zeitung in G roß ­
britann ien , das Echo der aus M oskau stammenden 
Ansichten der Kommunistischen Partei darste llt. 
W e d e r der „D a ily  W o rk e r"  der V ere in ig ten Staa­
ten noch der „D a ily  W o rk e r"  G roßbritann iens 
besitzt einen sonderlich großen Einfluß. Jedoch 
dürfen beide keineswegs unterschätzt werden.
Ein besonderes Instrument der M einungsäußerung 
in den Vere in ig ten Staaten ist der fre ie  M it­
a rbe ite r und R adiokom m entator. Schriftste ller und 
Rundfunksprecher w ie  W a lte r  W inche ll und Drew 
Pearson haben eine riesige Anhängerschaft, das 

. nämlich, was die A m erikaner „lis tener-sh ip " (Zu­
hörerschaft) nennen. *

Eine e inw and fre ie  Auswahl aus der französischen 
Presse zu treffen , scheint kaum möglich. Ihre un­
endliche M a n n ig fa ltig ke it entzückt zw ar, ve rw irr t 
jedoch auch den Leser. Die meisten Pariser Ze i­
tungen ind sogar noch geringe r im U m fang als 
die Berliner und Londoner B lätter. Frankreich 
kann sich ebensowenig eine ausreichende Beschaf­
fung von D ruckpapier leisten w ie  G roßbritann ien . 
W as den französischen Zeitungen an Um fang a b ­
geht, machen sie durch Lebendigkeit w ett. Sie 

's ind  v ie lle ich l persönlicher als jegliche Zeitung 
in der übrigen W e lt.
Einige der besten w aren Sprachrohr der W id e r­
standsbewegung während der Besetzung des 
landes durch d ie Nazis, und sie stehen heute 
w e ite r fü r jene Ideale ein, d ie sich in den dunk­
len und ge fah rvo llen  Tagen form ten. An he rvo r­
ragender Stelle unter diesen steht „ C o m b a t " .  
W enn ich „ L e  M o n d e "  besonders herausgreife , 
so darum , w e il meiner M einung nach dieses Blatt 
unter der Unzahl Pariser Zeitungen in ih rer Be­
richterstattung am ob jektivsten ist. Die Kommen- 
la re  der Schriftle itung sind stets v/ohl abgew ogen. 
„Le M onde" kennt gewöhnlich d ie geheimsten 
G edanken des Q ua i d 'O rsay, rund was sie heute 
schreibt, w ird  v ie lle ich t m orgen öffentlich  von Herrn 
B idault als d ie A ußenpo litik  der Republik Frank­
reich verkündet.
„ L ’ H u m a n i t e "  ist das O rgan  der e in fluß ­
starken kommunistischen Partei. Zeitungstechnisch 
gesehen ist sie ein erstklassiges Erzeugnis. Die 
Kom mentare de r Schriftle itung stehen au f der 
gleichen Höhe w ie  d ie der besten Rivalen von 
„L 'H um an ite ". Ihr N achrichtendienst ve rfo lg t eine 
bewußte Z ielrichtung. Doch ve rd ien t „L ’Hum anite", 
stets m it Respekt gelesen zu werden. Das gleiche 
g ilt fü r „P o p u I a i r e", das Blatt der S oz ia lis ti­
schen Partei. Auch diese Zeitung ist ein m acht­
vo lles O rgan  ö ffentlicher M einungsäußerung und 
verdankt v ie l den Insp ira tionen Leon Blums, der 
die tatsächliche M acht h in ter der sozialistischen 
Bewegung des heutigen Frankreichs darste llt. 
Blum ist a lt, und unte. den heutigen Verhältnissen 
genügt es nicht, eine politische Kam pagne vom 
Schreibtisch aus zu führen, w ie  er es le ide r tut.

*

Schließlich, doch nicht an le tzter Stelle, kommt 
die Presse der Sov/jetunion, W as d ie technische 
Vo llkom m enhe it angeht, ist sie am höchsten en t­
w icke lt; in ih re r fachlichen Kom petenz soll mar. 
sie nicht unterschätzen. Doch man entbehrt in den 
russischen Zeitungen das Recht, K ritik  zu üben. 
W enn M arshall in den Vere in ig ten  Staaten eine 
Erklärung abg ib t, Bevin im Unterhaus spricht 
oder B idau lt eine Rede vo r der Presse hält, kann 
man gew iß  sein, daß uinige Zeitungen etwa^ 
daran auszusetzen finden. H ä lt dagegen M o lo - 
tow  eine Ansprache, w e iß  man genau voraus, daß 
a lle  russischen Zeitungen ihre Zustimmung aus- 
drücken. Das t r if f t  ebenso zu fü r „ I s w e s t i j a  , 
das O rgan  des Kreml, w ie  fü r „P r a w  d a , das 
Sprachrohr der Kommunistischen Partei, und auch 
fü r „ T r u d " ,  d ie den Standpunkt der G ew erk­
schaften ve rtr itt. H ier lieg t e iner der grund legen­
den Unterschiede zwischen Sow jetruß land upd der 
westlichen W e lt.



DIE ERFOLGREICHSTEN
Eine Übersicht u n d  eine U m fra g e  a n  unsere Leser

a l l*

1. Politik
G e o r g e s  C .  M a r s h a l l ,  A u ß e n m i n i s t e r  
d e r  U S A  u n d  S c h ö p f e r  d e s  M a r s h a l l -  
P l a n e s  /  E r n e s t  B e v i n ,  b r i t i s c h e r  
A u ß e n m i n i s t e r  /  W l a c z e s l a w  M o l o t o w ,  
A u ß e n k o m m i s s a r  d e r  S o w j e t u n i o n

5. Bildende Künste
P a b l o  P i c a s s o ,  i n  F r a n k r e i c h  l e b e n d e r  
s p a n i s c h e r  M a l e r  /  f r o ^- . K e , .  
b o u s i e r ,  f r a n z ö s i s c h e r  A r c h i t e k t  I 
H e n r y  M a t i s s e ,  f r a n z ö s i s c h e r  M a l e r ,  
M i t b e g r ü n d e r  d e s  I m p r e s s i o n i s m u s

/ I z / u n  tauch t  wahrscheinlich auch 
l ' l  bei Ihnen e ine  zw ei te  F rage  

a u t ,  au f  d e re n  Antwort  wir 
mit Ihnen z u sam m en  b e s o n d e rs  n e u ­
g ier ig  w ä r e n :  W elch e  sind nun 
e igentlich d ie  b e d e u te n d s te n  und 
e rfo lgre ichsten  Persönlichkeiten  in 
unserem  e ig e n e n  Land? Auch hier 
h a b e n  wir im Kreise unse rer  Mit­
a rb e i te r  schon e inen  Versuch g e ­
macht und e r fa h re n ,  d a ß  au f  so 
•nanchem d e r  G e b ie te ,  d ie  wir zur 
D e b a t te  stellen, nicht ein e inz iger 
N a m e  g e n a n n t  w e r d e n  kann. Die 
G rü n d e  d a fü r  l iegen  zum Teil auf  
de r  H and ,  zum Teil a b e r  sind sie 
es wert ,  ernstlich durchdach t  zu 
w erd en ,  o d e r  sie müssen uns mit 
Besorgnis für die  k o m m e n d e n  J a h re  
erfüllen. Auf a n d e r e n  G e b ie te n  
a b e r  wird Ihnen sicherlich eine 
Fülle von  N a m e n  einfa llen .  Um 
nicht ins U fe r lose  zu g e ra te n ,  m öch­
ten wir d a h e r  unse re  „Stimmzette l"  
Quf je drei N a m e n  besch rän k en .

2. W e l t f r ie d en  und so z ia le r  Fortschritt
F r y g v e  L ie ,  P r ä s i d e n t  d e r  U N  j  V i c t o r  
G o l l a n c z ,  e n g l i s c h e r  J o u r n a l i s t  u n d  
S c h ö p f e r  d e r  ' „ R e t t e t  E u r o p a  j e t z t ' - B e -  
w e g u n g  /  E l e a n o r  R o o s e v e l t ,  V o r k ä m p ­
f e r i n  f ü r  M e n s c h e n -  u n d  F r a u e n r e c h t e

3. Wirtschaft und Technik
H e n r y  K a i s e r ,  a m e r i k a n i s c h e r  Sch if t s -  
b a u e r  u n d  A u t o f a b r i k a n t  /  D a v i d  
E. L i l i e n t h a l ,  O r g a n i s a t o r  d e r  l e n -  
n e s s e e - S t r o m v e r w a l t u n p  J  S i r  A r t h u r  
R a n k ,  e n g l i s c h e r  F i l m i n d u s t r i e l l e r

4. W issenschaft  und Forschung 
P r o f .  A l b e r t  E i n s t e i n ,  S c h ö p f e r  d e r  
R e l a t i v i t ä t s - T h e o r i e ,  j e t z t  U S A  /  P r o t .  
A l e x a n d e r  F l e m i n g ,  E n g l a n d ,  E n t ­
d e c k e r  d e s  P e n i c i l l i n s  /  A d m i r a l  B y r d ,  
U S A ,  E r f o r s c h e r  d e r  A n t a r k t i s

ü h re n d e  Zeitschriften des  A us lands  h ü b en  und d rü b e n  und Institute 
W —zzur Erforschung d e r  öffentlichen M einung  p f legen  von  Zeit zu 

/  Zeit d e r  Öffentlichkeit  F rag en  wie  d ie se  v o rz u le g e n :  W elche  Per­
sönlichkeiten  sind w oh l  im Augenblick  a ls  d ie  b e d e u te n d s te n  o d e r  
e r fo lg re ichsten  a n z u s p re c h e n ?  Sie f r a g e n  nicht nur, um g ew isse r ­
m a ß e n  e ine  Rangliste  d e r  öffentlichen M einung  aufzuste l len ,  so n d e rn  
sie w o l len  dam it  zugleich e inen  D ank  für b e s o n d e re  Leistung im 
Dienste  de r  A l lgem einhe it  a b s ta t t e n .  O f t  sind d ie  B e frag ten  auffä l l ig  
e in e r  M e in u n g ;  m anchm al auch  lassen  sich d ie  Stimmen kaum  a u f  
e in en  N e n n e r  b ringen ,  o d e r  a b e r  e s  g eh t  zur Ü b e r rasch u n g  a l le r  ein 
g r o ß e r  A ußense i te r  durchs Ziel.
In d e r  Reihe d e r  Erfolgreichsten in a l le r  W elt ,  d ie  wir hier im Bild 
v o rfüh ren ,  h a b e n  wir uns nicht a u f  e in e  e in z ig e  so lcher A bs tim m ungen  
g es tü tz t ,  so n d e rn  m e h re re  a u s  v e rsch ie d en e n  Ländern  z u sa m m e n ­
g e f a ß t  und durch e ine  B efrag u n g  im e n g e r e n  M ita rb e i te rk re is  e rg än z t ,  
so  d a ß  in d e n  neun  G e b ie te n ,  a u f  d ie  wir uns b e sc h rän k en ,  jeweils 
drei'  N a m e n  a u f tau ch en .
W ir  kön n ten  uns vorste llen ,  d a ß  u n se re  Leserinnen (und Leser) nicht

in a llen  Teilen u n se re r  M einung  sind und w ä r e n  Ihnen s o g a r  d a n k b a r ,  
w enn  Sie a l s d a n n  mit I h r e r  A uffassung  nicht h in ter  d e m  Berge hielten.

A u f n a h m e n :  A P  (6) ,  P I D ,  P ic .  P r e s s ,  M P E A - W a r n ^ r  B r o s .

6. Literatur
G  B. S h a w ,  i r i s c h e r  B ü h n e n d i c h t e r ,  
E s s a y i s t  u n d  S o z i a l k r i t i k e r  / . . A n d r e  
G i d e ,  f r a n z ö s i s c h e r  R o m a n s c h r i f t s t e l l e r  
u n d  K u l t u r p h i l o s o p h  I E u 9.eL.1® 
O ’N e i l l ,  a m e r i k a n i s c h e r  D r a m a t i k e r

7. Musik
A r t u r o  T o s c a n i n i ,  i n  d e n  U S A  l e b e r v  
d e r  i t a l i e n i s c h e r  D i r i g e n t  /  Y e h u d i  
M e n u h i n ,  U S A ,  V i o l i n i s t  I  I g o r  
S t r a w i n s k y ,  i n  R u ß l a n d  g e b o r e n e r  u n d  
i n  d e n  U S A  l e b e n d e r  K o m p o n i s t

8. Bühne und Film
I n g r i d  B e r g m a n ,  s c h w e d i s c h - a m e r i k a ­
n i s c h e  F i l m s c h a u s p i e l e r i n  /  A l e x a n d e r  
T a i r o f f ,  r u s s i s c h e r  T h e a t e r l e i t e r  u n d  
R e g i s s e u r  /  B i n g  C r o s b y ,  a m e r i k a ­
n i s c h e r  F i l m s c h a u s p i e l e r  u n d  - s ä n g e r

9. Sport
l e d  K r a m e r ,  U S A ,  T e n n i s s p i e l e r ,  

z t e n  W i  
U S A ,

S?eger i m  letzten W i m b l e d o n - T u r n i e r  /  
■ a ■ ■ " c *  BoxweltmeisterJ o e  L o u i s ,  

a l l e r  K l a s s e n  /
S c o t t ,  k a n a d i s c h e

B a r b a r a  A n n  
E i s k u n s t l ä u f e r i n

Schreibe» Sie ako  bille die Person,ichkeilen Ihrer Wahl nach den r *
als 27 Namen, an. eine Posllcarte „nd adressieren S,e d .ese an „Masark °  „eröffenllichen.

G runew ald ,  Bismarckplatz. Wir danken Ihnen im voraus für Ihre M.tarbe.t und werden



ß o T

Nach Ben Akiba ist alles schon einmal dagewesen. N icht nur in der Geschichte des Lebens, sondern
auch in der Geschichte der Mode. In jeder Saison staunt der Laie über a ll die „neuen Ideen", und
selbst der Fachmann wundert sich. Aber geht man einmal den Dingen nach, so findet man, daß:

das bezaubernd d rap ie rte  Abendcape aus changierendem J a f t ,  von A ia g g y  R o u ff in  P aris  er schaffen, ein wenig  
an die U m hänge der P a tr iz ie rfrau en  des M itte la lte rs  gem ahnt.

diese so amüsante Jasdhe aus rotem  Leder, von Qermaine Lecomte, d ire k t vom F u ß b a llp la tz  in  die J iänd e  
einer spo rtlich  eleganten F rau  ge langt zu sein scheint.

M adam e P aulette die Idee zu ihrem  charm anten Schuten-Flütdben  —  eigentlich ist es sogar n u r ein B ruch te il 
eines solchen  —  sichtlido den M odedam en des Biederm eier abgeschaut hat. Fanny E lß le r hä tte  ihn  
gew iß  ebenso gern über den Qraben in “W ien spazie rengeführt, w ie ich es heut am X urfü rs ten dam m  
tu n  w ürde, w e n n ................

um bei den behüteten O b jek ten  der M o d e  zu bleiben, dieser C anotier  —  Q ira rd i hieß er einst i t i  Ö sterreich, 
Kreissäge oder B utte rb lum e in den nö rd lid re ren  Q efilden  —  doch w irk lic h  haargenau dem „A n n o  
D azum a l" entstam m t. M i t  einem Unterschied . F ru g  einst der elegante H e rr  ihn  durch d ie sommerlichen 
Jage, so s itz t er heut, von Pose V a lo is  en tw orfen, au f schön gelegten D auerwellen. Sein W echsel zu der 
W e ib lich ke it h inüber, w ird  durch koke tte  Schleier noch be ton t!

das schwarze Spitzendessous  —  R obert P iguet läß t es d isk re t un te r einem rauschenden F a ftrodk  hervorlugen  —  

zurück zu k ind lich  biederm eierlichen* Reifenspielen fü h rt. A b e r selbst die P ariserin  w ird  diesen R ückschritt 
zur K le inm ä dche nha ftigke it nu r m it graziöser Behutsam keit w agen!

dieser neueste a lle r (L eand re -) Schuhe, der die Fesseln m it zartem  Bande fesselt, vom S pitzen -B a lle tden W eg  
zu unserer M o de  fand. F ro tzdem  er ein wenig verp flich tend ist, n icht nur in  bezug a u f M a rlene - 
D ietrich-Beine, sondern auch au f den schwebenden, g raz ilen  S ch ritt einer Pawlowa.

R aphael in  P aris  die Schulterpelerine d ire k t von den K utscherkragen übernom m en hat, d ie frü h e r, den 
Rosselenkern um gelegt, d ie Kutschböcke der hochgeborenen Eguipagen zierten.

s>-'r
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der l i r k tH b o y  mit M l  m t a m i  auf das 7 a i« e u , van Q e m a m e  Lecom te sd r m t, dessen originelle, R oA - 

sdhnitt ihm redot vertraut zu  sein scheint.

der flache Strohhut den u. a. auch Legrowc in Varis für diesen Sommer als neueste 7orm zeigt sdhon
Jahrhunderten in China „M ode“ ist. K u r mit dem Unterschiede, daß er dort von der ärmsten Schicht 
des Volkes, den Kulis, als Sonnenschutz getragen wird.

die so rom an tisd , w irkenden  modernen  Blusen -  unser M odell ist eine S d rö p fm g  von V enise e t W a d  -  
b e Z s I o u m  L  la h r  ,8 9 0  von unseren  g ro ß m ü ttm . -  allerdings m it 7 isdrbe ,n stabd ,en  ,m hoben  

Stehkragen  —  angezogen wurden.

Gilbert Orcel sich bestimmt von den ersten Jagen des Jutosportes inspirieren ließ als er diesen sehr damen­
haften, großen Mut mit der verschleierten Garnierung für die Variserin von heut kreierte.

das raffiniert drapierte große Abendkleid schon einmal im Barodk eine verwandte Vorgängerin hatte. Damals 
war mal M g s  nicht ganz so sparsam mit dem Sto ff, den man fürs Oberteil des Kleides nahm, als

es heut Balenciaga in Paris ist.
das Keitkleid der Kaiserin Elisabeth von Österreich bei diesem anmutigen M odell von M olyneux Pate gestanden 

hat W ut vertauscht die Dame von 1948 die Reitgerte mit dem so femininen Sonnenschirm Ob sie sich 
aber auch in das Kleid einnähen läßt, wie es die schöne Kaiserin ernst tat, um die so heiß ersehnte 
schlanke Jaille  zu  betonen?

im Directoire die Werren ihre Krawatten fast in der gleichen Jorm  knüpften, wie es jetzt Jacques Ja th  m 
blau-weißem Pepita-Jaft zu einem seiner neuesten M odelle vorschlägt.

Damit soll aber ke inesw egs  g esa g t  sein, daß  die großen Künstler und Schöpfer der M ode von dem  
leben, w a s  man schlicht mit „kopieren" bezeichnet. Jeder schöpferisch tätige Mensch braucht 
Anregungen und wird sich -  ihm oft unbewußt -  von Dingen inspirieren lassen, die er einmal g e ­
sehen. Sie zur rechten Zeit und in der richtigen Verbindung zum M odeleben  zu erwecken, gehört m 

jene Sphäre, die aus einem Schneider ein G enie  macht. Bo Bo °'

f -
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MODELL: GRÜNDT MODELL: GRONDT

Aus dem Frühling ist nach a ltbekann­
ter VVeise Sommer geworden. Auch 
in diesem Jahre. Und sogar in Berlin. 
Die langen Röcke des Frühjahrs sind 
jedoch allen sonstigen Veränderungen 
zum Trotz noch nicht w ieder kurz ge­
worden. N icht in diesem Sommer. 
Und nicht einmal in Berlin.

W as es m it der neuen M ode auf sich 
hat, ist genügend bekannt. Selbst das 
kleinste Bauernmädel im entlegensten 
W inke l dürfte durch Presse und Funk 
darüber au fgeklärt worden sein, daß 
die langen Röcke und die enge Taille 
sehr weiblich w irken, daß die neue 
M odelin ie  der Frau ihren Charme 
zurückerobern w ird  und daß Monsieur 
D ior in Paris ein großer, verdienst­
vo lle r Mann ist.

Es g ib t einige Redakteure, die haben 
nach w ie vor ein schlechtes Gewissen, 
neue M odeb ilder zu veröffentlichen. 
Sie zehren geistig noch immer von 
der bereits märchenhaften Flicken­
kiste, aus der die Bewohnerinnen 
M itteleuropas nun schon fast seit 
Generationen ihre G arderobe hervor­
zaubern, verändern, erneuern, w ieder 
und w ieder verwandeln und nun zu 
allem Flickenüberfluß auch noch ver­
längern und dem New Look anzupas-



N I
Sen wissen. Und es g ib t Leserinnen, 

sich w ahrhaftig  dies einschließlich 
^er verein igten über-, Unter- und1 
Scheibengardinen immer w ieder gern 
2umuten lassen.

Manche Frauen haben sich fü r die neue 
^o d e  erklärt. V iele aber dagegen.

nach dem Krieg fü r den Krieg 
keine rechte Verwendung mehr zu 
Sein schien, haben sie den M odekrieg  
eröffnet. Kampfberichte von abge- 
schnittenen Röcken und Protestum- 
2ljgen aus a lle r W e lt erreichen von 
^eit zu Zeit zur Belebung der Politik 
^'e Zeitungsredaktionen. Es ist zu be­
a c h te n , daß einige Leute dies w irk- 
''ch ernst nehmen. Als wirksamstes 
Mittel fü r künftige M odenotzeiten sei 
^ eshalb schon je tzt em pfohlen: Lange 

noch längere Säume. Selbst wenn 
^ 'e nun schon betagte Elisabeth sich 
!n absehbarer Zeit zum dritten M ale 
'^rer schönen Beine erfreuen dürfte. 
^ o d e ist a lt. Ä lte r als das lateinische 
^ ° r t ,  das nichts als A rt und W eise 

edeutet. Mode heute in Berlin heißt 
ĉ e A rt und W eise, w ie w ir uns nicht 

e’clen. A ber daran sind w ir ganz 
^schu ld ig . Auch die Mode. Auch 
^er Sommer. Und sogar Berlin.
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zeigt Ihnen eines der 
netten, praktischen Som 
merkleider, die man 
von früh bis abends 
gerne trägt. Es ist ganz 
einfach vorn durchge­
knöpft, und darunter 
können Sie gleich den 
Büstenhalter und die 
Shorts fürs Sonnen 
ziehen. O b einfarbig, 
ob gemustert, ob Seide, 
Leinen oder Baumwolle, 

ist d a s  Kleid
für heiße Sommertage.

10 20

Büstenhalter

Beinkleid 1 % ^

E

Dip vo rd e re n  und rü ckw ä rtig e n  Teile  zum  B üstenha lte r w e rde n , w ie  ang egeben , zu ­
sam m engesetzt. D ie 37 cm la ngen  A chse lbänder sind bei *  zu befeshgen. Am  rück­
w ä rtig e n , lin ke n  Rand w ird  e in  10 cm langes, etw a 3 cm b re ites  ^ ^ ^ ' ^ anbd 
gen äh t und a u f dem  geg e n ü b e rlie g e n d e n  Rande w e rden  K n op floche r dazu ang ebrach t 
D ie Falten der Shorts w e rden  b is zum 2. Zeichen zusam m engesteppt und m it em er F liege 
abgeschlossen. Der ob e re  Rand der Shorts w ird  m 3 ^  .,2°  nc^ r 4Urnd
rückw ärts  19 cm langes Bündchen ge faß t, das se itlich  K nopfve rschIuß  e r h D e r  4 cm 
b re ite  G ü rte l ist 85 cm la n g  und w ird  m it e inem  K n op f und K n op floch  geschlossen.

II
i
I
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Was eine Neunzehnjährige zu sagen hat
7d) bin gar nicht vom Tadh, das heißt, noch keine aus­
gebildete "Modezeidmerin. W as idb auf diesem Qebietc 
bisher besitze, ist eine große Ciebe zu  hübschen und 
originellen Zeichnungen, wie man sie bei uns leider 
kaum nodlj sieht. Eine gute 'Modezeichnung ist aber 
audh eine schwierige Sache. M an soll das Künstlerische 
mit einer richtigen und erkenntlichen W erkzeichnung  
verbinden, das illustrativ Leichte und Qrazwse, was 
erst M ode ist, mit der sachlichen Reportage ver­
schiedener Jonnen oder eines bestimmten Stils.

Außerdem liebe ich wie jedes andere Mäddloen schöne 
Kleider. Der Unterschied ist vielleicht nur der, daß 
ich mir nicht so leicht etwas versagen mag, The werde 
ich es begreifen, wie man auf dieses oder jenes, von 
dessen Außerordentlidokeii man überzeugt ist, einfach 
verzichten kann. Vor allem möchte ich nicht als Trau 
auf Kleider verzichten. Solange ich mir kein neues 
kaufen kann, fühle i h  mich in jedem, was ich ge­
zeichnet sehe. So begann ich zu zeichnen. Eine 
Zeidrnung von einem schönen Kleid kann mit etwas 
Phantasie zu dem Spiegelbild seiner selbst werden. 
A uf jeden Tal! aber genau so aufregend wie ein 
richtiges Stoffgebilde. U nd — es gibt keine Qrenzen. 
Jch bin eben entzüdkt von dem mädchenhaften Charme 
der langen weiten Röche und der duftigen Blusen und 
schmalen Taillen. Natürlich muß es für jede Gelegen­
heit etwas Passendes geben. Ebenso die kleine karierte 
Jache, wie die kurze löchere mit dem wippenden 
Rüchen und einen weit fallenden langen M antel. 
Verspielte Kleidchen mit Schößen, Volants und Plissees, 
das Abendkleid mit dem ,C u l de Paris", und dann 
einen Ausschnitt, der viel Tials und Sdbultern frei läßt.

Selbstverständlich, ich sehe es ein, müssen zur rechten 
Zeit auch Beine gezeigt werden. Durch Seltenheit wird 

' dieses Unternehmen zur Sensation.

>
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finden Sie auf unserem Schnittmusferbogen all 
die netten und praktischen Dinge, die Sie hier 
gezeichnet sehen.

Angefangen vom ersten Träger-Röckchen für 
Nikolinchen bis zum Sportkleide des Back­
fisches N ikola.

Natürlich kommen bei der Verarbeitung auch 
die berühmten Reste in Frage. Oder aber das 
Kleid der älteren Schwester, Muttis einstiger 
Faltenrock und Vaters alte Jacke, die grade 
noch genug gute Stoffteile aufweist, 
fesches Sportjackett für Nikolaus zu ergeben. 
Aber w ir wollen nicht nur nach außen hin „fe in" 
sein! Und deshalb gibt es für Nikolinchen auch 
reizende „Dessous". Ein Ftemdchen und 
Flöschen mit andersfarbiger Einfassung und ein 
Nachthemd, das mit langen Ärmeln dem Som­
me rwetter von 1948 entspricht.

OT37Ö
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Zeichnung: R. Doenng
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W ir hoffen, unsere Vorschläge werden N iko ­
laus und Nikolinchen gefallen. So gut, daß 
N ikolinchen gleich beim Nähen mithilft. Denn 
gelernt ist ge lern t



Zwischen

M o n te  C a r lo , im  Jun i 1943

Ha b en  Sie schon e in m a l in M o n te  C a r lo  e in  V e rm ö g e n  v e rs p ie lt?  Es 
d ü r fte  Ihnen  g e w iß  n ich t s c h w e rfa lle n , de nn  M o n te  C a r lo  h a t d ie  spe z ie  le 
A u fg a b e , se inen  K und en  m it zu g ro ß e n  B rie fta sch e n  das G e ,d  aus d e r 

Tasche zu z ie h e n . Sie tun  es f r e iw i l l ig ,  es m a ch t ihne n  V e rg n ü g e n , ube; 
N a c h t a rm  und am  nächsten T a ge  w ie d e r  re ich  zu w e rd e n . Es ist d ie  S tadt 
d e r  G e g e n s ä tz e , d ie  sich ja  b e k a n n tlic h  im m e r w ie d e r  a n z ie h s n  
Doch es g il t ,  e in  ro m a n tisch e s  T ru g b ild  zu z e rs tö re n , das sich d e r D u rch ­
schn ittsm ensch a ls  O p fe r  sch lech te r R om ane und e b enso  scn ech te r F i,m e vo n  
M o n te  C a r lo  g e m a ch t h a t. D iese re iz e n d e  S ta d t, d ie  w ie  e :ne  T h e a te rd e k o ­
ra t io n  aus e in e r  h e ite re n  O p e re tte  au ss ie h t und in d e r P a las t an  P a las t s teh t, 
w ie  aus B u n tp a p ie r  ge sch n itte n , h a t in W a h rh e it  v ie l vo n  ih re m  ro m a n tisch e n  
G la n z  e in g e b ü ß t. Das M it te lm e e r  is t h e rr lich  w ie  im m e r, und d ie  g rü n e n  
s a n fte n  W e lle n  d ieses e in z ig a r t ig e n  W a sse rs  ja c h e n  aus M o n te  C a rlo , 
d iesem  w in z ig e n  S ta a t m it e in e r  S c h e in s o u v e rä n itä t, e ine  O ase.^
In M o n te  C a r lo , das m it M o n a c o , se inem  V o ro r t ,  eb e n so  g ro ß  ist, w ie  z. b. 
d e r  S ta d tte il R e in ic k e n d o rf in B e rlin , kan n  m an w irk lic h  a lle s  b e ko m m e n , 
w e n n  m an ü b e r g e n ü g e n d  G e ld  v e r fü g t.  A ll  d ie  D in g e , d ie  m an in a n d e re n  
L ä n d e rn , z .B . in F ra n k re ich , n u r a u f dem  S chw arze n  M a rk t  e rh a lte n  kann 
lie g e n  in  M o n te  C a r lo  in de n  S ch a u fe n s te rn , und m an h a t ke in  V isum  und 
ke in e n  Paß n ö tig , um d ie  G re n z e  v o n  F ra n k re ich  nach M o n a c o  zu u b e r­
q u e re n  A b e r  d ieses v e r fü h re r is c h e  B ild  is t e in  T ru g b ild , denn  d ie  le g a le n  
P reise fü r  S c h o k o la d e , B u tte r, Z u cke r o d e r  S ch lagsa hne  in d iese n  G e sch ä fte n  
s ind d ie  Preise des S chw arze n  M a rk te s  in F ra nk re ich . D e r e in z ig e  U n te r­
schied b e s te h t d a r in ,  d a ß  es b e q u e m e r und e in fa c h e r ist, in de n  Laden e in ­
z u tre te n  und m it la u te r  S tim m e sein V e r la n g e n  zu ä u ß e rn , a ls  sich du rch  
d ie  H in te r tü r  e ines v e rs ch w ie g e n e n  R estau ran ts  e in zu sch le iche n  und im  
F lü s te rto n  m it dem  „ G a rc o n "  m e h r o d e r  w e n ig e r  v e rb o te n e  G e sch ä fte  a b ­
zusch lie ß en . H ie r  l ie g t  , d e r  Reiz in  d e r  O ffe n h e it ,  m it d e r m an das Recht 
h a t, a ls  K u rg a s t G e sch ä fte  zu tä t ig e n , d ie  a n d e rn o rts  v e rb o te n  s ind . A b e r 
es g ib t  Leu te , d ie  b e h a u p te n , d a ß  m it dem  F o r tfa ll des V e rb o ts  d e r Reiz 
d ie s e r G e sch ä fte  ve rsch w u n d e n  ist.
W e n n  m an sich in N iz z a  in  den b la u e n  A u to b u s  d e r C o te  d A z u r se tz t, so 
is t m an in n e rh a lb  v o n  40 M in u te n  in  M o n a c o . M a n  ü b e rq u e rt d ie  G re n ze  
und m e rk t es n ich t. K e ine  Z o llb a r r ie re  s p e rrt d ie  b e id e n  L ä n d e r a b , a b e r 
w enn  m an in M e n te  C a r lo , d e r  H a u p ts ta d t des Landes, a n k o m m t, so s ie h t 
m an zum  e rs te n m a l m onage s ische  P o liz is te n  in  ih re n  b la u e n  U n iio rm e n , 
und m an w e iß  nun, d a ß  m an in e ine m  a n d e re n  Lande ist. A b e r  in W a h r ­
h e it is t d e r  U n te rsch ie d  w irk lic h  n u r fo rm a le r  N a tu r ,  denn  d ie  S ich e rh e it 
des Landes is t vo m  fra n zö s isch e n  S ta a t ü b e rn o m m e n , und de n  P o liz e id ie n s t 
in e ine m  w e ite re n  S inne v e rs ie h t d ie  fra n zö s isch e  G e n d a rm e r ie . D ie  m o n a g e - 
sischen P o liz is te n , d ie  u n g e m e in  schm uck aussehen und d ie  b lü te n w e iß e  
P a ra deha ndsch uhe  tra g e n , d ie n e n  m e h r z u r D e k o ra tio n  d e r S ta d t. W ä h re n d  
d e r K u ro r t M o n te  C a r lo  m it P a läs ten  im  B yza n zs til d e r J a h rh u n d e r tw e n d e  
d ie  G ä s te  a n lo c k t, d ie  im s ta n d e  s ind , fü r  e in  Z im m e r p ro  N a c h t 2000 f r a n ­
zösische Francs zu z a h le n , h a t M o n a c o , d ie  p ro le ta r is c h e  A u s g a b e  vo n  
M o n te  C a r lo , e in  v ie l p e rsö n lich e re s  und v ie l in te re ssa n te re s  G es ich t. H ie r 
lebe n  m e is t K le in b ü rg e r, F ischer und  A rb e ite r ,  d ie  in  den w e n ig e n  F a b rike n  
b e s c h ä ftig t s ind , d ie  das Land z ä h lt . M o n a c o  ist e in  A rb e ite rv o ro r t ,  d e r 
in ta u se n d  F a rbe n  sch ille r t. D ie  S onne des Südens g ib t  ihm  jene  inne re  
W ä rm e , d ie  M o n te  C a r lo  in  se in e r in te rn a t io n a le n  F a rb lo s ig k e it  fe h lt .  In 
M o n a c o  g ib t  es ke in e  P a läs te , a b e r  es g ib t  d ie  d ich te  und fa s z in ie re n d e  
A tm o s p h ä re  e in e r k le in e n  M e e rs ta d t, d ie  an de n  G re n z e n  d e r Rassen lie g t. 
H ie r  m ischt sich ita lie n isch e s  T e m p e ra m e n t m it s ü d fra n zö s isch e r G e la sse n ­
h e it, und das d a ra u s  re su lt ie re n d e  P ro d u k t is t in  je d e r 'B e z iehu ng  beach thch . 
D e r M c n a g e s e  b ra u c h t b e k a n n tlic h  ke in e  S teue rn  zu b e z a h le n . In so fe rn  
ist e r  d e r  g lü ck lich s te  M ensch d ie se r E rde, und sein Schicksal is t w o h l e in ­
m a lig . D ie  E rträ gn isse  des S p ie lka s ia o s  v o n  M o n te  C a r lo  g e b e n  dem  S taa t 
le ich t d ie  M ö g lic h k e it ,  a lle  S ta a tsa u sg a b e n  a u f d iesem  n ich t m e h r g e w ö h n ­
lichen  W e g e  zu decken . W e r  in  das S p ie lk a s in o  v o n  M o n te  C a r lo  e m tr it t ,  
m uß se ine  Id e n titä ts k a r te  v o rz e ig e n . D ann  e rh ä lt  e r e n tw e d e r e in e  T a g e s ­
k a r te , w e n n  e r  e in  G a s t, o d e r  e in e  D a u e rk a r te , w e n n  er ein „h a b itu e "  des 

K as inos ist.
W e r  e in t r i t t  und g la u b t, d a ß  sich h ie r  d ie  g ro ß e  W e lt  zu sa m m e n fin d e t, w ird  
schm erz lich  e n ttäusch t sein. A n  de n  T ischen, an de nen  um Ta usen de  und 
um Z e h n ta u se n d e  g e s p ie lt w ird ,  s ie h t m an m e ist z e rk n it te r te  ä lt lic h e  D am en 
s itze n , d ie  vo m  s tä n d ig e n  Leben im  kü n s tlich en  Licht d ieses a ltm o d isch e n  
S p ie lsaa les , d e r  e in m a l in  e in e r  a n d e re n  G e sch m a cksp e rio d e  e le g a n t w a r, 
d ie  H a u tfa rb e  vo n  F le de rm äuse n  a n g e n o m m e n  ha b e n . Da s ind  D am en, d ie  
so a ltm o d isch  g e k le id e t s ind , d a ß  sie fa s t kom isch  a n m u te n . M a n  s ieh t 
sehr se lten  e le g a n te  M enschen in d iesem  S p ie lsa a l, und m an h a t das G e ­
fü h l, u n te r K le in b ü rg e rn  zu se in , d ie  e in m a l e tv /as  r is k ie re n  w o lle n . A b e r  
es s ind  ke in e  K le in b ü rg e r. Es sind sehr o f t  e n tw u rz e lte  russische A d lig e  o d e r 
se ltsam e E x is tenzen , d ie  sich ih re n  L e b e n su n te rh a lt du rch  das S p ie l ve i d ie n e n .

W o  s ind  d ie  Z e ite n  h in , d a  sich d ie  S e lb s tm ö rd e r, nachdem  sie H aus, H o f, 
K ind  und G a r te n  a u f  e in e n  Je to n  g e se tz t h a tte n , in d e k o ra t iv e r  G este  vo m  
so g e n a n n te n  S e lb s tm ö rd e rfe ls e n  im  K a s in o g a rte n  in d ie  sch w in d e ln d e  io e 
g e s tü rz t h a tte n ? ! Es is t t ra u r ig ,  a b e r  w a h r , se lbs t d iese  d e k o ra t iv e  B e igab e  
des K a s in o le b e n s  v o n  M o n te  C a r lo  ist se it J a h r und Tag vo m  P ro g ra m m  g e ­
s trichen . Es sei fe s tg e s te llt , d a ß  se it IV z  Ja h re n  ke in  e in z ig e r  S e lbs tm ord

Monaco vom Exotischen Gatten aus gesehen
Foto: Ihus

in fo lg e  S p ie lve r lu s te s  im  K as ino  vo n  M o n te  C a r lo  m e hr zu ve rze ich n e n  ist. 
Das h in d e rt indessen n ich t d ie  b e ru fs m ä ß ig e n  Führe r v o n  M o n te  C a r lo , d ie  den 
F rem den d ie  S e h e n s w ü rd ig k e ite n  d e r S ta d t z e ig e n , sie an jene  d ram a tisch e  
S te lle  zu fü h re n  und u n te r m e la ncho lisch em  S eu fzen  d a ra u f  h inzu v /e isen , da ß  
h ie r im  Ja h re  1914 d e r  G ra f  Y. se inem  Leben e in  Ende m achte , nachdem  er in 
e in e r N a c h t n ich t n u r d re i M ill io n e n  Rubel v e rs p ie lt, so n d e rn  se ine e ig e n e  
Frau dem  G e w in n e r ü b e re ig n e t h a tte . D a a b e r m it d iesem  lä n g s t v e rm o d e r­
ten  G ra fe n  ke in  S ta a t m e hr zu m achen ist, h a t d iese  S ensa tion  lang sam  an 
W irk u n g  v e r lo re n . Ich se lbs t m uß zu m e in e r S chande g e s tehe n , d a ß  m ich d ie  
S p ie lle id e n s c h a ft v e r fü h r t  ha t, 100 Franc e in zu se tzen . N a ch  e ine m  e rb it te r t  
h in - und h e rw o g e n d e n  K a m p f, d e r  ü b e r v ie r  S tunden d a u e rte , h a tte  ich 
10 F ranc g e w o n n e n , v /as  m ich im m e rh in  m it e in e r ge w isse n  B e fr ie d ig u n g  
e r fü llte ,  w a s  a b e r a ls  S tu n d e n lo h n  a ls  d u rch a u s  u n g e n ü g e n d  angesehen  w e r­
de n  ka n n . D iese  10 F ranc w a re n  g e ra d e  au s re ich e n d , um d ie  Spesen d e r 
G a rd e ro b e a b g a b e  zu b e s tre ite n .
W a s  in M o n te  C a r lo  a u f fä l l t ,  is t, d a ß  d ie  b e ru fs m ä ß ig e n  S p ie le r sich e n d ­
g ü lt ig  ih res  M a g e n s  e n t le d ig t  zu h a b e n  sche inen. Ich h a be  e in e  D am e b e ­
o b a c h te t, d ie  m o rg e n s  um 11 U h r b e g o n n e n  h a t und d ie  noch in d e r N a ch t 
um 12 U h r am  g le ich e n  P la tz  saß , o h n e  sich e in m a l v o n  ihm  fo r tb e w e g t zu 
ha ben . Ein S p ric h w o rt sag t, d a ß  d ie  L e id e n sch a ft s tä rk e r  sei a ls  d ie  n a tü r­
lichs ten  T r ie b e  d e r  N a tu r . D as S p r ic h w o rt sche in t in d iese m  Fa lle  recht 
b e h a lte n  zu ha ben .
Es is t indessen zu sag en , d a ß  d ie  la u fe n d e n  U m sä tze  im  K as ino  w esen tlich  
v o n  de nen  ü b e r tro ffe n  w e rd e n , d ie  in den gesch lossenen K lubs g e tä t ig t  
w e rd e n , fü r  d ie  d e r E in tr itts p re is  w e se n tlich  h ö h e r lie g t. D a ist z. B. d e r 
B a c c a ra t-K lu b , in dem  ta tsä ch lich  in m anchen N ä ch te n  M ill io n e n  v o n  e in e r 
H and  in d ie  a n d e re  v /a n d e rn . A b e r  se lbs t d ie  B a c c a ra t-M ä n n e r ha ben  sich 
s e n tim e n ta le r und ro m a n tis ch e r E ffe k te  e n tä u ß e rt und z ie h e n  das W e ite r le b e n  
dem  th e a tra lis c h e n  S e lb s tm o rd  a u f d e r t ra d it io n e lle n  S e lb s tm ö rd e rb ü h n e  vo r. 
W a s  m ich a n g e h t, so sche in t m ir  w e s e n tlic h e r a ls  das S p ie lk a s in o  das e n t­
zücke nde  A q u a r iu m  v o n  M o n te  C a rlo . Ich b in  a lle rd in g s  ü b e rz e u g t, d a ß  d ie  
R eg ie run g  w e se n tlich  a n d e re r  A n s ich t ist, denn  m it dem  S p ie lsa a l steh t und 
f ä l l t  das S teuersystem  d e r R eg ie run g . A b e r  das A q u a r iu m  vo n  M o n te  C a rlo  
h a t e in e  so u m fa n g re ic h e  und so v a r iie r te  A u s w a h l an h e rrlich e n , zum  Teil 
sehr se lte nen  Fischen, d a ß  m an sich s tu n d e n la n g  d a r in  a u fh a lte n  kann, ohne  
das In te resse  zu v e r lie re n . D e r S p ie lsa a l des K asinos ersch ien m ir w e it 
w e n ig e r  in te re ssa n t, und d ie  M enschen , d ie  d o r t  w ie  M asch inen  ih re  Je tons 
h in - und h e rb e w e g te n  und be i de n e n  d ie  T ausende  v o n  e in e r Seite a u f d ie  
a n d e re  w e ch se lte n , g lich e n  P han tom e n , d ie  n ich t m e hr vo n  d ie se r W e lt  w a re n  
und in de nen  jedes m enschliche Leben e rs to rb e n  schien.
V o r  m e in e r A b re is e  w a r  m ir  das G lü ck  be sch iede n , rm t d e r gesam te n  m o na - 
gesischen A rm e e  B e ka n n tsch a ft zu m achen. Es h a n d e lt sich um insgesam t 
62 M a n n  und v ie r  O ff iz ie re .  Es sind s tra m m e Burschen in g lä n ze n d e n  
U n ifo rm e n , d ie  a lle  ü b e r G e w e h re  v e r fü g e n , d e re n  A lte r  auch e in  N ic h t­
fa ch m a n n  so g le ich  ab le se n  kan n . Zum  G lü ck  ist d ie  m onages ische A rm ee 
m e hr d e k o ra t iv e r  a ls  w irk lic h  m ilitä r is c h e r N a tu r . Sie w ird  im  E rn s tfä lle  n icht 
zu h a n d e ln  b ra u ch e n , denn  sie w ird  im E rn s tfä lle  ja  auch n ich t hande  n

kön nen . _ , w 11
Indessen, d ie  M o n a g e se n  s tö r t das w e n ig , sie s ind ke in  m ilita r is tisch e s  o  <, 
a b e r sie h a ben  tro tz d e m  b e w ie se n , d a ß  sie ih re  F re ih e it zu v e r te id ig e n  w issen. 
Sie h a ben  sich in den Ja h re n  v o n  1940 b is  1944, in den Tagen d e r N a z i­
u n te rd rü c k u n g , m anches R uhm esb la tt g e sch rieb en , und es g ib t  m e h r  a l s  einen  
M o n a g e se n , d e r  im  M a q u is  d ieses k le in e n  und s o  schönen Landes im K am p t 
g e gen  d ie  N a z ib a rb a re n  fü r  sein Land g e s to rb e n  ist.



FaciÜs descensus A verno .
Aen. V I . ,  126.

u Ende des Jahres 1812, in jenem W in ­
ter, der seit 1740 der härteste w a r und 

in welchem  nicht so sehr d ie  W a ffe n  en t­
schieden, als daß d ie entsetzliche Kälte das 
Schicksal Europas a u f ein Jahrhundert be ­
stimmen so llte , ließ sich, in bü rgerlicher K le i­
dung, ein von der D ivision Loison entsandter 
G eheim kurie r am B.sehen H ofe  melden, w urde 
aber erst nach einigem  Zögern —  w e il d ie 
D iskre tion, d ie er ve rlang te , Beunruhigung 
hervorgeru fen  hatte —  angenom men.

Er w ies sich als ein H err von O ben trau t aus,
H auptm ann der anhaitischen G renad ie re  in 
jener D ivision, d ie, w e il aus den Truppen­
kontingenten der Rheinbundfürsten geb ilde t, 
meist „D iv is ion  Princiere" genannt w urde 
und au f dem linken Flügel der G roßen Arm ee 
gestanden hatte.

Im B.sehen wußte man von dem Schicksal, 
welches die G roße Arm ee ere ilt, Be­
stimmtes damals noch nicht. Gerüchte zw a r 
waren von den Resten der napoleonischert 
Truppen, d ie sich zerlum pt, ve rhungert und 
e rfro ren  heimschleppten, vorausgeflogen, 
doch taten die kaiserlichen Bulletins na tü r­
lich alles, d ie w irk liche  Lage zu verschleiern.

Der anhaitische Hauptm ann aber schenkte 
dem H erzog reinen W e in  ein,

„A ls  ich die D ivision ve rließ “ , sagte er, „ha tte  sie —  verhä ltn ism äßig  
noch ungleich w en ige r ge litten  als irgendwelche andere Truppen des fra n ­
zösischen Heeres. Den Flügel schützend, hatten w ir  G elegenhe it gehabt, 
uns zu schonen, w ir w aren nicht m itgerissen gewesen in das e igentliche, 
grausige A benteuer und zählten noch 14 000 Mann. A be r schon au f dem 
Marsche von W iln a  nach O szm iana, w oh in  w ir  be foh len  w orden w aren, 
d ie Flüchtlinge zu schützen, ve rlo ren  w ir  3000 Leute, und was uns dann en t­
gegenström te, w aren nicht B a ta illone , Schwadronen und Batterien, es w ar 
nur mehr eine Herde halb wahnsinnig gew ordener Menschen, von nichts 
anderem  mehr als dem krassen Egoismus der Selbsterhaltung beseelt. Der 
A nb lick  w irk te  um so g rauenha fte r, als das Höchsttragische m it dem Höchst­
komischen gepaa rt w ar. Ich sah französische O ffiz ie re  — in W e ib e r­
sa loppen gehüllt, den Kopf m it e iner russischer. Priestermütze bedeckt, die 
Füße m it Bastmatten um w ickelt —  m it dem Degen in der Faust ihre ähnlich 
verm um mten H aufen anführen. Ein Tam bour der sonst so gefürchteten 
Kaiserlichen G arde  w a r m it dem bunten M eßgew and eines Popen bekle idet. 
Die G enera le  und S tabscffiz ie re  hatten sich in das Kostüm polnischer Juden 
und Bauern gew orfen . Die K ava lle rie  kam ohne Pferde, d ie  In fante rie  ohne 
G ewehre, d ie  A rt ille r ie  ohne Kanonen an. Die w enigen Lumpen, welche 
diese lebenden G erippe  umgaben, w aren von den W achtfeuern  versengt 
und verbrannt. M it von Ruß und Schmutz geschwärzten Gesichtern, von der 
Kälte aufgesprungenen, b lu tigen  und verbrann ten  Händen, ohne Speise, 
ohne Trank, irrten  diese Gespenster jam m ernd in den Straßen umher. Es 
w a r in G um binnen, w o  der G enera l Dumas in einem Krankenzim m er lag, 
als plözlich ein ihm anscheinend frem der Mensch m it langem S toppe lbart, 
pu lvergeschw ärzt und in einem zerlum pten M an te l, ins Zimmer tra t. Der 
verw undete  Dumas fuh r entsetzt em por und r ie f: »W er sind Sie, was w o llen  
Sie?« —  »W ie?« fra g te  der andere. »Sie kennen mich nicht mehr, G enera l?  
Ich bin d ie  N achhut der G roßen Arm ee — ich bin M arschall Neyl.«

G nädigste r Herr, von e iner halben M illio n  Soldaten ex is tie rt nichts w e ite r 
als eine H andvo l! zerlum pter Bettler. Ja, auch der Kaiser selbst ist nur um 
ein H aar seinem Schicksal entgangen. Um 11 Uhr^ in der Nacht zum 
5. Dezember, hat er d ie  A rm ee /m  einem mit Pelz ge fü tte rten  W agen  ve r­
lassen, um seine Reise nach Paris anzutreten. Bei ihm saß G ra f Coula in- 
court, au f dem Bocke ein polnischer U lanenkap itän  als Dolmetscher und 
der Leibdiener des Kaisers, der M am eluk Rustan. In einem Schlitten fo lg ­
ten der G roßm arschall Duroc und der G enera lad ju tan t M outon , G ra f von 
der Lobau. Es waren die Treuesten, d ie der Kaiser um sich geschart hatte. 
Und doch hätte in dieser N acht noch, als er nach O szm iana ge langt w a r 
und d o rt e in ige Stunden w e ilte , das Geschick ihn e re ilt, wenn sich eine 
Hand geliehen hätte, es zu vo llz iehen. Ein Teil unserer D ivision w a r in 
O szm iana e inge tro ffen. Zur Bewachung des Kaisers w urden die G renad ie r­
kom panien de r deutschen Regimenter zusamm engezogen und vo r seinem 
Hause au fges le llt. Da tra t p lö tz lich  de r M a jo r Lapie vom 113. französischen 
Lin ienregim ent an uns heran und sagte: »M ain tenant, messieurs, ce sera it le 
m om ent! —  M eine Herren, der Augenb lick ist da !«  Und w underba r, tro tz  
dieser geheim nisvollen Anrede w a r ke iner von uns im Zw eife l, was gem eint 
sei. Es entstand ein G edränge um Lapie und ein hastiges, leises Beraten. 
Es w urde beschlossen, daß de r älteste Hauptm ann m it seiner Kom panie 
in das Haus e indringen, Rustan, der w ie  ein treuer Hund an der Tür schlief, 
niederstoßen und dann den Kaiser selbst erm orden solle. Den Hauptmann 
von S. vom sächsisch-weimarischen Kontingent tra f das Los, aber Herr v. S. 
v /a r w eder ein Butler noch ein Casca. Ihm fie l p lö tz lich  ein, daß diese Tat 
doch nichts sei als b lanke r M euchelm ord, der sich m it der Ehre eines O f f i­
ziers nicht vertrüge. Da tra t au f einm al unter den Verhandlungen C ou la in - 
cou rt hinzu, klatschte in die Hände und r ie f ungedu ld ig : »W arum  reisen 
w ir  nicht ab?« Und schon w aren  W agen  und Schlitten vo r der Tür, der

Kaiser stieg ein, hü llte  sich so rg fä ltig  in 
seinen Pelz, C ou la incourt fo lg te  — und die 
Tat b lieb  ungeschehen.

Denn in W ah rhe it, gnäd igste r Herr, sie hat 
auch nicht geschehen so llen ! N icht durch 
M ord , nein, in dem Kam pfe, den er selbst 
entfesselt hat, soll der gemeinsame Feind 
a lle r V ö lke r Europas un terliegen ; nicht einem 
Z ufa ll, sondern dem Schicksal selbst und 
seiner N o tw e n d ig ke it soll der Tyrann weichen 
müssen. Zu Ihnen aber, mein Fürst, und an 
a lle  anderen H öfe  des Rheinbundes haben 
d ie O ffiz ie re  und Soldaten der D ivision Prin­
ciere mich gesendet, um d ie  Versicherung 
abzugeben, daß sie be re it stehen, ihn a u f­
zunehmen, diesen K am pf! Denn — w ie  
Lapie sagte —  der A ugenblick ist da, doch 
nicht zum M euchelm ord, m it dem v ie lle ich t 
d ie Franzosen sich ihres Kaisers entled igen 
mögen, sondern zum Kriege, den w ir als 
unser M itte ! erw ählen. Schon ist in O s t­
preußen ein Bund zwischen unseren und dön 
russischen G enera len im B egriff sich zu b il­
den, dam it der Feind a lle r V ö lke r vernichtet 
w erde, und die Heere e rw arten , daß ihre 
Fürsten nicht anders denken w erden als sie 
selbst,“

Der Herzog hatte dem H auptm ann m it w ach­
sender Betro ffenhe it —  der er aber d w i 
Anschein von Geistesabwesenheit, ja Zer­
streuthe it zu geben versuchte — gelauscht. 
Diese Ereignisse konnten gee ignet sein, ihm die 

politische U nabhäng igke it w iede rzugeben ; sie konnten aber auch d ie ängst­
lich gep fleg te  Erhaltung der Rheinbundfürstentüm er, ja überhaupt a lle r eu ro ­
päischen K om binationen, au f d ie  man geg laub t hatte sich verlassen zu 
dürfen, ge fährden , wenn man vorschnell handelte  oder auch nur vorschnell 
sprach, Der Herzog sah d ie N o tw e n d ig ke it, so fo rt abzulenken.

„Ich höre mit G enugtuung", sprach er, „da ß  d ie Verluste unserer D ivision 
geringe gewesen sind. Ich hoffe, auch d ie übrigen H ilfs truppen, e tw a die 
v/estfälischen und badischen, haben nicht a llzusehr ge litten . W issen Sie 
Genaueres h ie rvon?"
„In  der Tat", sagte O ben trau l, „haben sie — zum wenigsten im A nfang  — 
nur w enige Leute e ingebüßt. Sowohl bei Smolensk w ie  an der M oskw a 
hat der M arschall Junot sie zu spät in d ie Schlacht ge führt. An O ffiz ie re n  
hatten, soviel ich weiß , zum Beispiel d ie  Badenser bis zu ihrem Einzug in 
M oskau nur den M a jo r G ra fen  M erkenberg und einen Hauptm ann Sala 
ve rlo ren ."
„S a la ? " sagte der Herzog, den aus irgendeinem  G runde der Nam e zu be­
schäftigen schien.
„J a " , sagte O bentrau t, „Ferd inand von Sala. Doch feh len natürlich von dem 
Augenblick an, in v/elchem die Katastrophe e ingetreten ist, a lle  w e iteren 
N achrichten."

Der Herzog erhob sich-.
Er sprach e in ige  W o rte , mit denen er den Hauptm ann bat, den Truppen den 
Dank fü r ihre Haltung u n d  - A nhänglichke it an den Landesherrn zu über­
m itteln.
Danach dankte  er dem Hauptm ann fü r d ie überbrachten Nachrichten. Von 
einem Entschluß, sich an einem Kriege gegen Frankreich etwa zu  bete iligen, 
machte er keine Andeutung, sondern entließ den geheimen Kurier.

1813, im Sommer, als schon der A u fruhr der N ationen  loderte , w ard der 
Hauptm ann nach dem M arienbade  be feh lig t, w o eine Konferenz tag te , welche 
sich die Ausrüstung und A pp rov is ion ie rung  der F re iko ips und der Truppen­
kontingente  der kle ineren kriegführenden Staaten zur A u fgabe  gestellt hatte. 
Zugleich m it seiner A nkun ft erre ichte ihn die Nachricht von seiner B e förde­
rung und er ze ig te  sich a lsba ld  in der U n ifo rm  eines anhaitischen M ajors. 
Nach e in igen Tagen machte er d ie Bekanntschaft eines vom Rheine stam­
menden Kam merherrn von A lm e lohe  und seiner Familie. Die A lm elohes 
besaßen zwei Töchter. Die jüngere w ar noch ein Kind, d ie ä lte re , etwa 
zv /anz ig jährig , konnte fü r  eine Schönheit ge lten. Doch schien eine m erk­
w ürd ige  Schwermut ihre Schatten über das frühe r v ie lle ich t lebensvolle, ja 
le idenschaftliche G eschöpf gew orfen  zu haben. Die G e legenheit, daß der 
A rz t ih r den A u fen tha lt in einem Bade ve rordnete , hatte  man w ahrgenom ­
men, auch den K riegsw irren zu entgehen.
A lle in  d ie  M elancho lie , unter der H enriette  von A lm e lohe  litt, machte sie 
nur um so anziehender, zum mindesten fü r  den M a jo r, und auch au f ihr 
Herz, so schien es, ve rfeh lte  d ie Erscheinung des.noch jugendlichen O ffiz ie rs  
nicht,' Eindruck zu machen. Seine G egenw art ta t ih r offensichtlich w oh l, und 
a lsbald sah man die beiden in jeder fre ien  Stunde, d ie  dem M a jo r sein 
Dienst ließ, im Kreise der übrigen Badegäste sich zusammenfinden oder a b ­
seits, au f e iner der Bänke des Parks, im Gespräch.
„G nä d ig e  Frau", sagte der M a jo r, „denn  so habe ich Sie w oh l zu nennen, 
ich sehe Sie ständig in T rauer und zudem " —  w obe i er ihre Fingerspitzen 
0 rg r jff —  „e inen  Ring an Ihrer Hand. W aren  Sie denn in der Tat verhe ira te t, 
und haben Sie Ihren G atten  ve rlo ren?  Anders nämlich, etwa wenn ein ge­
meinsamer V e rw and te r zu beklagen w äre, trüge doch auch Ihre Familie T rauer.



«

„J a " , an tw o rte te  sie und schlug den Blick zu Boden, „Ich w a r verhe ira te t, 
und mein M ann ist to t. Sie haben rich tig  ge ia ten .
„A b e r w a rum ", frag te  er, „g e lte n  Sie dann im mer noch b loß  fü r d ie Tochter 
Ihres Vaters und führen nicht den N am en Ihres verstorbenen G attend 
„W e il meine Ehe", sagte sie, „e ine  so tragische^ und kurze w ar, daß uns 
a llen im mer noch ist, als habe sie nie bestanden. . . . . .
„U nd w ie , wenn ich fragen  d a rf, hieß Ihr G a tte?  W ie  ist Ihr w irk liche r

N a m 6 ?/;
„Ich bin d ie  W itw e  nach einem H auptm ann von Sala."
„N ach  einem H auptm ann von S a la?" rief^ der M apY . „E tw a nach dem
badischen Hauptm ann Ferdinand von Sala? c - -u ^
„J a " , e rw ide rte  sie und b lickte  unsicher auf. „H aben  Sie ihn denn gekanm  .

Er ist an der Beresina g e fa lle n ." , . -  , , > t  j  ^
„A n  der Beresina? Das ist nicht richtig. Er hat bei Smolensk den Tod ge ­

funden."
„W o h e r w o lle n  Sie das wissen? stamm elte sie. . . . .  .
„Is t Ihr V a te r nicht B.scher Kam m erherr? Und w a r nicht ich selbst es, der 
die N achricht von Salas lo d e  nach B. gebracnt?

J a 8 SN iem and G eringerem  als dem H erzog habe ich es berich te t im 
Dezember vorigen  Jahres. Ich erinnere mich noch ganz genau. W ie  ist das 

alles m ög lich?"
Sie ge rie t in äußerste V erw irrung . Schließlich brach sie in Tranen aus.

Ach" r ie f sie, „se it M onaten  quä lt mich das entsetzliche Geheimnis, und 
niemandem  du rfte  ich mein Herz ausschütten! Zu Ihnen aber, der S'e ®irj 
vereinsam tes G eschöpf m it Ih re r A u fm erksam ke it und G ute umgeben wiN 
ich endlich sprechen. Sie, der manches zu ahnen scheint, wenngle ich ich 
nicht beg re ife , w oher —  Sie sollen a lles e rfah ren !
Und sie erzäh lte  ihm d ie fo lgende  Geschichte: ^  Pru

Ich w a r H o ffrä u le in  der H e rzog in ", sagte sie. „Zu |ener Zeit kam der Erb­
p rinz der au f U n iversitä ten s tud iert hatte, nach B. zuruck Ich gefie l ihm 
und b lieb , jung und unerfahren w ie  ich w a r, gegen das Interesse, das er 
m ir bewies, nicht g le ichgü ltig . Zu Ende des vo rigen  Sommers konnte ich 
m ir nicht länger verhehlen, daß unsere Beziehung Folgen hatte.
Der Prinz -  zu seiner Ehre sei es gesagt -  e rk lä rte  sich so fo rt be re it mich 
zu seiner Frau zu machen. Denn er lieb te  mich w oh l nicht w en ige r, als ich 
ihn ge lie b t habe. A b e r der H erzog w idersetzte  sich den Planen seines 
Sohnes au f das entschiedenste. Die Söhne aus einer solchen Ehe zur linken 
Hand, e rk lä rte  er, könnten niemals erbberechtig t sein >ch selber abe r w urde 
solange ich lebte, ein fo rtw äh rendes  H indern is b ilden, daß der Prinz sic 
ebenbürtig  ve rhe ira te . Jüngere Brüder besitze er nicht, und so müsse das 
H erzogtum  schließlich in frem de Hände fa lle n . Es kam zu schrecklichen 
Szenen. Schließlich ersann man den fo lgenden  Ausweg, m it welchem auch 
mein V a te r sich einverstanden e rk lä rte : . , ,
Da man sich einem Lebenden, der sich zu einer Ehe mit m ir hergegeben 
hätte nicht verp flich ten w o llte , so llte  ich fü r d ie Frau eines p f f ;z ie rs aus­
gegeben w erden, der im Feldzug ge fa llen  w ar. D er H erzog bestimmte mir 
jenen H auptm ann von Sala, den ich niemals gesehen hatte, zum Manne. 
Ich ahnte nicht, w oher man von seinem Tode w i s s e .  Jetzt erst e rfah re  ich, 
daß Sie es gewesen sind, der dem H erzog d ie Nachricht uberbracht.
Es w a rd  vorgegeben, ich hätte jenen Herrn von Sala au f e iner Reise ins 
Badische d ie ich im Frühjahr zu V erw andten  angetre ten, kennengelernt 
G e trau t w urde  ich m it einem Menschen, der zum S te llve rtre te r des Toten 
bestimm t w orden  w ar. D ieser Mensch e rk lä rte  sich zur M itte ilung  b e re it: 
Sala, de r im Felde stehe, habe ihn abgesendet, um die Beziehungen, d ie er, 
der Hauptm ann, zu m ir im Frühjahr angeknüpft, durch d ie Ehe zu le g it i­
m ieren. Es w a r w oh l d ie trau rigs te  Hochzeit, d ie je stattgefunden h a t  Ich 
hatte den M ann, den ich lieb te , endgü ltig  aufzugeben und w urde  einem

Toten verm ählt. -n- .
Sie haben ganz recht, Sala ist bei Smolensk ge fa llen . Da dies aber zeitlich 
m it dem A ugenb lick m einer Eheschließung nicht mehr übere instim m te, so 
w urde behaupte t, mein M ann habe erst in den Fluten der Beresina den Tod 
gefunden —  w ovon  d ie N achricht überdies verspä te t e inge tro ffen  sei. 
Jedenfa lls sorgte man da fü r, daß d ie Ehe ihre G ü ltig ke it beh ie lt. Mich 
aber e rfü llte , was ich ge litten , m it solchem Schmerz, daß ich, zu früh , e iner 
Tochter das Leben schenkte, d ie  es nicht behalten sollte. Das Kind starb 
kurz nach der G eburt. Dies vo llende te  meine V erzw e iflung . Nun dieses 
Kind, vo r welchem ich mich so gefürchte t hatte, nicht mehr lebte, sah ich 
arst ein, daß es m ir ein Trost gewesen w äre, und daß ich ihm a lle  Liebe 
hätte schenken können, d ie ich meinem G e lieb ten  nicht mehr en tgegen­
bringen durfte . Kaum vom W ochenbe tt genesen, w ard  ich w iederum  ge­
fährlich  krank. Ich lag w ochenlang au f den Tod. A b e r ich g laube, ich 
käm pfte nicht m it dem Tode, ich käm pfte  m it dem Leben, von dem ich 
nichts mehr wissen w o llte , das jedoch von m ir nicht ließ. Man e rk lä rte  mich 
schließlich fü r gesund, in W irk lich ke it abe r kränke lte  ich w e ite r. Zuletzt 
verordnete  m ir der A rz t dieses Bad. In meinem zwecklos gew ordenen Da- 
sein sind seit langem der erste Lichtblick Sie, dessen Interesse mich w ieder 
ein w enig  aufzurichten verm ocht hat, und dessen G üte ich mich vertraue. 
Der M a jo r, de r ih r m it wachsender Bew egthe it zugehört hatte, an tw orte te  
nicht sogleich. Schließlich sagte e r:
J n  W ah rhe it, was Sie m ir e rzäh lt haben, ist unglaublich, ja ung laub licher 
v ie lle ich t, als Sie selbst verm uten. A be r w arum  nennen Sie Ihr Dasein ein 
verlorenes? Sie sind noch sehr jung, und v ie lle ich t ist Ihnen a ll dies Unglück 
nur w ide rfah ren , dam it Sie das G lück, das Ihrer noch w arten  mag, um so 
fnehr zu schätzen wissen. Denn die meisten G lücklichen w ürd igen  den Zu­
stand, in welchem sie leben, nicht. Sie gehen da rüber h inweg w ie  über 
etwas Selbstverständliches. Sie aber, wenn das G lück an Sie herantreten 
vdrd, das Ihrer noch w arten  mag —  und niemals soll man eine solche 
Hoffnung au fgeben — , Sie w erden  dann um so zu friedener werden. Emp- 
fangen Sie wenigstens die Versicherung, daß auch m ir selbst kein größeres

G lück w ide rfa h re n  könnte, als Sie glücklich zu sehen. Denn , so fügte er 
ihre Hände e rg re ifend , hinzu, „Sie sind w undervo ll, und ich liebe Sie.

*

Die V e rtrau the it aber, d ie sich zwischen dem M a jo r und der jungen Frau 
angesponnen hatte, konnte der ö ffentlichen A ufm erksam keit a u f d ie Dauer 
nicht entgehen, und das Gemunkel w ard  ein allgem eines, als man zu be­
richten w ußte, man habe das Paar in den M orgenstunden e iner V o llm ond ­
nacht gemeinsam aus einem entlegenen G artenhause treten sehen.
Indiskrete brachten sogar in Erfahrung, daß der M a jo r das G artenhaus, 
o ffenba r fü r  sich und seine G e lieb te , gem ietet habe. Der Kam m erherr von 
A lm e lohe  w a rte te  noch etliche Tage. Als der M a jo r aber ke inerle i A n ­
sta lten zu einem o ffiz ie lle n  Schritte tra f, suchte der Kam m erherr ihn auf. 
„N u n " , sagte er, indem er, zum wenigsten im A nfang , versuchte, seinem 
Besuch eine heitere N o te  zu geben, „nun, mein Herr, Sie sind w oh l nicht 
a llzu  erstaunt, mich h ier zu sehen. Denn wenn der Berg nicht zu Mohammed 
kommen w ill,  so muß M oham m ed w oh l zum Berge."
„J a " , lächelte der M a jo r, „so  lau te t das Sprichwort. W o ra u f aber zielen 
Sie dam it?  Denn ich w eiß  in W a h rh e it nicht, was m ir d ie Auszeichnung 
Ihres Besuches verschafft."
Dem Kam merherrn stieg, angesichts solcher K a ltb lü tigke it, nun doch die 
Röte des Ä rgers au f d ie  Stirn.
„ in  der T a t? " sagte er. „S ie geben vor, es nicht zu wissen? Nun, und die 
mchi ganz angenehmen Gerüchte, d ie  in U m lau f sind? W ürden  die es 
nicht rech tfe rtigen , daß Sie mich um die Hand m einer Tochter bäten, mein 
H err M a jo r !"
„D ie s ", e rw iderte  O bentrau t, „ist ein Ansinnen, das Sie vor Zeiten e igen t­
lich an einen anderen hätten richten sollen, nämlich an den Erbprinzen 
von B .l"
„W ie ? "  rie f der Kam merherr, peinlich be tro ffen , „Sie wissen davon?  ̂
„A lle rd in g s ", entgegnete O bentrau t. „Zw ischen Ihrer Tochter und mir g ibt 
es nur mehr w eniges, was w ir  e inander nicht anve rtrau t hätten.
„D ann w erden Sie aber auch um so eher die N o tw e n d ig ke it einsehen, dieser 
V e rtrau the it durch eine H eira t ein Gesicht vo r der W e lt zu geben. ^
„N e in " , e rw iderte  der M a jo r, „d iese N o tw e n d ig ke it sehe ich nicht.
",Und w eshalb n icht?" schrie der Kam m erherr, der anfing, d ie Nerven zu
ve rlie ren . ,
,A uch  eine solche Frage, mein lieber Herr von A lm e lohe , hätten Sie besser 
schon längst an den Prinzen gerichtet. W enn Sie abe r den w irk lichen Grund 
wissen w o lle n : Ich kann Ihre Tochter nicht heiraten, w e il sie schon ve r­

he ira te t ist." . n
V erhe ira te t w a r !"  donnerte  der Kam merherr. „ Ih r  M ann ist to t.

Der M a jo r zuckte die Achseln. „W o h e r w o llen  Sie das m it S i c h e r h e i t  wissen? 
Er soll in de r Beresina ertrunken sein. A be r w ie  v ie le , d ie nach |enen 
g rauenhaften  G efechten to tgesagt w aren, haben sich in der Heim at w ieder
e inge funden !" ..................... .
„D e r H auptm ann von S a la", r ie t der Kam m erherr, „is t nicht beim Ü bergang
über d ie  Beresina ertrunken, er ist bei Smolensk ge fa llen.
„Ja, man behaupte t das", e rw iderte  der M a jo r. „Ich aber habe andere

N achrichten."
„N äm lich  welche?" . , , • c i i „„r-u nn
IFe rd inand  von S a la ", sagte de. M a jo r, „ is t w eder bei Smolensk noch an
der Beresina ge tö te t w orden. Er lebt.
„Er le b t? " stammelte de r Kam m erherr. , , . , , KAnr<.fh

G ew iß  Bei den badischen Truppen nämlich, m it denen er an dem Mars 
der G roßen Arm ee au f M oskau te ilgenom m en, m erkte er a lsba ld  w ie  seh 
die Sache der Franzosen sich zu verschlechtern begann. Er v e r s t a n d  mch 
Ziel von S trategie, konnte aber, w e il er o ffene Augen hat.te.' an : oSĈ lrlceh t; 
liehen N ie d e rlag e  des Kaisers nicht mehr zw e ife ln , wenngleich em so furch 
bares Ende w ie  das, welches in W irk lich ke it e ingetre ten ist, selbst über seine 
Vorste llung g ing. Jedenfa lls sagte er sich, daß d ie G roße Arm ee ins 
derben ziehe und daß er selbst in der H eim at nützlicher sein w erde  aIs b 
den badischen H ilfs truppen. Er beschloß, heimzukehren und die Vo ks- 
erhebung, deren Zeugen w ir inzwischen gew orden sind m it vorzubere iten  
Im Einverständnis m it seinen Kam eraden, d ie ebenso füh lten  w ie  ®r' 
er fü r  to t gem eldet. Ja, er selbst w a r es sogar, der übera ll d ie  Nachnch 
verbre ite te  er sei ge fa llen . Denn er reiste unter angenom menem  Namen. 
Hätte man nämlich e rfah ren, daß er -  in den Augen der Franzosen . 
fahnenflüchtig  gew orden sei, so hätten d ie Kreaturen des Kaisers sic 
fe llos  an seinen Eltern, an seiner ganzen Fam ilie ve rg riffen  w a r 
-  was jedoch außer Zw eife l gestanden hätte  -  seiner selbst nicht hab-

K u ^ .^ te m a n d " 'a n d e re r  als Sala selbst hat Ihrem Fürsten die Nachricht .VO"  
Salas Tode gebrach t -  jenem Fürsten, der zw a r den Bericht von dem 
nationa len  G eiste seiner Truppen m it Lauheit aufgenom m en, die '  
te ilung , der H auptm ann sei g e fa llen , aber zu e iner M ach 'np ,on ,SOnpreri ‘ 
gleichen benutzt hat, w e il er Ihre Tochter nicht fü r w e rt gehalten, d ie F r a u  

seines Sohnes zu w erden — , wenngle ich sie besser ist ais a I I e ,  d' 
ihre Hände im Spiele gehabt haben. In jedem Falle: Sala lebt, Ihre To 
ist seine Frau, und Sie selbst haben diese Ehe m it veran laß t. K. mpn
Als Sala seine M ission übernahm, w äh lte  er als ,nom de guerre den 
eines Helden der V o rze it -  M ichaels von «O bentraut -  dessen Andenke 
im V o lke  noch lebendig  ist. Bei Ihnen aber and bei dem, . He^ 09v f "  h„ “  
Andenken nicht mehr lebendig  gewesen zu sein denn die M aske h 
beiden nichts verra ten. Sie können jedoch auch nicht vertengen, ^
M a jo r von O ben trau t d ie  Frau, d ie der Hauptmann von Sa a ie |nt r;aen 
geheira te t hat, noch einm al heirate. Manchmal gehen eben sogar d e ^ 
eines Hofes zugunsten der Menschen aus, m it deren Schh 'ck-  ® ^  
es sogar das Los der e igenen Tochter -  m a n  g laub t, P 'e,^ n 
Ihr Ansinnen kom m t sehr verspätet, Herr von A lm elohe. „
das G lück, Henriettes M ann zu sein. Ich bin Ferdinand von



DISKUSSION:

„N o ch  in der vo rigen  Klasse w äre  ich gern a u f das Realgymnasium h inüber­
gew echselt", sagte in e iner U nterha ltung  ein l/ jä h r ig e r  U nterprim aner. „A b e r 
ich habe eingesehen, daß das humanistische Gym nasium  fü r mich d ie  richtige 
Schule ist."
Diese Bemerkung w a r A n laß , eine Reihe von w e ite ren  Fragen zu stellen. 
Denn nach den so ausgiebigen Diskussionen über d ie humanistische ode r 
rea lgym nasia le  B ildung dü rfte  d ie M einung de r jungen Menschen, d ie das 
Thema selbst angeht, besondere A ufm erksam ke it verd ienen.

Dieses w aren unsere Fragen und d ie A ntw orten , d ie w ir  d a ra u f bekam en:

1. In welcher Schule sind Sie?
Im humanistischen Zug des Arndtgym nasium s, das aber ebenfa lls  eine 
rea lgym nasia le  A b te ilung  hat.

2. W as e rw arten  Sie von Ihrem U nterrich t?
Ich möchte in meinem U n te rrich t an das he rangeführt w erden, w ozu ich 
nicht selbst finde, w ie  zu D ingen, m it denen ich von m ir aus beschäftig t 
bin. M ir lieg t an Ü berb licken und Zusammenhängen, w ie  es in der W e lt 
und m it den Menschen zugeht, welche Erklärung es fü r d ie eine und 
welche es fü r d ie andere Frage g ib t. Ich w ill nicht etwas Spezielles, 
sondern soviel w ie  m öglich wissen. Für das, was ich selbst lesen kann 
—  verm utlich in kürzerer Zeit —  brauche ich nicht d ie Schule.

3. W elches Ziel so llte  nach Ih re r Ansicht mit der Absch lußprüfung erre icht 
w erden?
Daß der Schüler denkbar v/e itgehend, d. h. sow eit man ihn ohne Schädi­
gung beanspruchen kann, g e fö rd e rt ist. Er selbst w e iß  am besten über 
seine Kenntnisse Bescheid. So ist d ie Abschlußprüfung an sich eine 
F orm alitä t m it dem V o rte il, daß die Erziehungsberechtigten wissen, w ie ­
w e it der Schüler ist, m it dem N achte il, daß sie als staatliche Prüfung eine 
A rt von K on tro lle  w erden könnte, w ie  der Betreffende im Sinne des 
Staates w e ite r ve rw endba r ist.

4 Haben Sie sich schon fü r einen Beruf entschieden?
Nein.

5. W as halten Sie von Ihrer Schulform?
Ich halte  sie fü r mich fü r gut. Andere müssen fü r sich entscheiden. A ber 
ich zw e ifle , ob sie fü r  v ie le  in Frage kommen kann, da man sie nicht 
m it den Augen des späteren G eldverd ienens betrachten da rf. Sie ist 
nicht d ie Vorstu fe  zu einem bestimmten Beruf. A ber sie b ie te t Erziehungs­
und Kenntn ism öglichkeiten, d ie, wenn man sie nicht in der Schulzeit w a h r­
nimmt, eben ve rlo ren  b le iben.
Ich finde  d ie a lten Sprachen in ihrem organischen A u fbau  schön. Ihre 
Konstruktionen und Ausdrucksform en üben den Stil, darum  kann eine 
Übersetzung nicht der Ersatz fü r einen U rtex t sein. Man müßte d ie a lten 
Schriftste lle r nur in den U rtexten lesen, wozu ich a lle rd ings zu fau l bin. 
M ir g e fä llt vo r a llem  d ie von unten so organisch entw icke lte  D em okratie  
der a lten Römer und Griechen, d ie geistig  so hoch standen, so v ie l mehr 
echte Kontakte  un tere inander hatten. Das w aren dam als Staaten von 
Freunden, w ährend m ir d ie m odernen D em okratien  mehr Staaten von 
Feinden zu sein scheinen. Mir- kom m t es w ie  eine stetige A b w ä rts ­
entw icklung vor.

6. W elche Fächer sehen Sie als d ie wesentlichsten an?
W ie  sie nach dem V o rb ild  der Römer und G riechen gegeben sind, 
Griechisch, Latein und M athem atik  und Sport. W ich tig  sind eben vo r 
a llem  die Fächer, durch die G eist und Körper geschult und entw icke lt 
werden. A lle  anderen Fächer, selbst neue Sprachen, fa lle n  dagegen an 
Bedeutung zurück.

E s  s p r i c h t  e i n

7. W erden  Sie in gewissen Fächern m it den Schülern des anderen Zuges 
gemeinschaftlich unterrichtet?
Ja, und zw a r bis zum Schulabschluß in a llen  Fächern bis au f d ie  Frem d­
sprachen.

8. W ann so llte  nach Ih re r M einung der U nterrich t in den von Ihnen eben 
als wesentlich bezeichneten Fächern beginnen?
M öglichst früh. M an muß von jung an in diese Erziehung hineinwachsen. 
Eine in diesem Sinne versäum te Zeit kann schv/er ersetzt w erden.

9. Können Sie demnach überhaupt den gemeinsamen Unterrich t m it den 
Schülern des anderen Zuges fü r angebracht halten?
W arum  nicht? Es g ib t eine Reihe von Fächern, in denen d ie Schüler 
be ide r Gym nasien d ie gleiche W issenshöhe erreichen müßten, w ie  z. B. 
in Deutsch, Erdkunde oder Geschichte (sofern das Unterrichtsfach w ieder 
genehm igt w ird ), ich w ürde  sogar fü r einen gemeinsamen U nterrich t in 
den m odernen Fremdsprachen e intreten.
Könnten Unterschiede zwischen den Schülern der beiden Züge entstehen? 
In gewisser W eise ja . Der b isherigen Reglung nach w äh lten  d ie Eltern 
fü r  ih r Kind d ie Schulform  aus. Das humanistische Gym nasium  eignet 
sich aber, w ie  ich schon vo rh e r sagte, nach m einer Ansicht, nur fü r w enige. 
Infolgedessen gehen dann die, d ie aus m angelndem  Interesse oder un-

Die Beschäftigung m it den 
klassischen Sprachen, vo r 
a lle m  m it Latein und G rie ­
chisch, b ild e te  Jahrhunderte  
h indurch d ie  G ru n d la g e  der 
„hum anistischen" B ildung

10 .

A u fnah m en : A. B a n k h a r d !

genügenden Fähigkeiten in dem humanistischen Zweig nicht m itkom m en, 
auf den Realzug über. Das verschiebt das G esam tb ild  der Klasse in der 
Beurteilung zu ihren Ungunsten, sicher nicht zu Recht, aber es ist nun 
mal so,

11. Trübt dieser Unterschied das Kam eradschaftsverhältn is?
N ich t in besonderer W eise. Die Schüler e iner Klasse halten auch in de, 
gleichen Schule immer unter sich zusammen, ob w ir nun Humanisten oder 
Realgymnasiasten sind. In dieser Hinsicht sind w ir  a lle  Schüler aes A rndt- 
gymnasiums.

12. G lauben Sie, daß Ihre Schule auch gute Voraussetzungen zur staats­
bürgerlichen Erziehung b ie te t?
Die besondere Erziehung zum Staatsbürger halte ich fü r  nebensächlich, 
ja, wenn sie zu be ton t ist, sogar fü r ge fährlich . Ich w ill mich nicht zuvie l 
mit dem Staat, und der Staat soll sich nicht zuviel m it m ir beschäftigen. 
Die Schule soll mich als Menschen in jeder Beziehung entw ickeln, sie soll 
mich universell b ilden  und mich verstehen und sehen lehren. B ew ä ltig t 
sie diese A u fgabe  gut, so w erden d ie aus ih r H ervorgehenden auch w irk ­
liche Stützen des dem okratischen Staates sein.

*

W enige  Tage nach diesem Gespräch und m itten im Nachdenken darüber, 
w ie  e ifr ig  unsere Primaner von heute bemüht sind, sich d ie fü r ihre Zukunft 
no tw end ige  W issensgrundlage zu erw erben, sprachen w ir zwei Schüler der 
oberen Klassen einer U nterrichtsansta lt, d ie  man frühe r e tw a als Reform- 
Realgymnasium gekennzeichnet hätte. Heute heißt sie schlicht und einfach 
Oberschule. Sie lieg t im sowjetischen Sektor Berlins.
Beide Schüler sind also in einen U nterrich tsbetrieb h ine ingeste llt, der nicht d ie 
klassischen Sprachen und das klassische Bildungsgut zur H aup tgrund lage  hat. 
Der eine von ihnen w ar überhaupt a llem  Frem dsprachenunterricht nicht recht 
zugeneig t sprach aber m it le idenschaftlicher W ärm e von a llen den Fächern, 
d ie  man e tw a mit dem W o rt „R ea lien" kennzeichnet, Der andere Schüler 
hatte v ie l fü r Sprachen übrig , besonders fü r d ie Fremdsprachen von heute,



IFas erwarten Sie von Ih re r Schule ?
H u m a n i s t  u n d  e i n  R e a l g y m n a s i a s t

von denen er glaubt, daß sie ihm einmal den W eg in die W elt, zumindest 
aber den Blick über unsere Grenzen hinaus weit öffnen werden.

Diesen beiden legten w ir wiederum unsere Fragen vor. Hier die Antworten 
des einen von ihnen:
1. In welcher Schule sind Sie?

In einer Oberschule für Knaben im sowjetischen Sektor Berlins, die nie 
einen humanistischen Zweig hatte.

2. Was erwarten Sie von Ihrem Unterricht?
Ich erhoffe mir eine umfassende Allgemeinbildung, darüber hinaus eine 
gründliche fachliche Vorbereitung auf das Studium oder einen späteren 
Beruf. Ich erwarte, daß die Schule mich an alle Gebiete des W issens 
heranführt und mir möglichst viel Anregungen zur Auswahl gibt.

3. Welches Ziel soll nach Ihrer Ansicht mit der Abschlußprüfung erreicht 
werden?
Die Abschlußprüfung betrachte ich nur als eine formelle Angelegenheit; 
sie soll mir ein Zeugnis über meine Fähigkeiten und Leistungen ein- 
bringen und die Reife fü r das Universitätsstudium bestätigen. Dieses 
Zeugnis sollte nach meiner Meinung weniger auf Grund der Zufalls­
ergebnisse einer eigentlichen Prüfung aufgestellt werden, es sollte viel-

„Humanistisch* oder „re a l' 
ist eine Frage, die unsere 
Schuljugend gerade in d ie­
sen Tagen der Auseinander­
setzung über die Schulreform 
zu immer 'neuen  Streit­
gesprächen anregt

Bild unten: 
Der Natur ihre Geheimnisse 
abzulauschen, ist der Kern 
„re a le r ' Unterrichtsmethoden, 
die vor allem die Vorkennt­
nisse fü r praktische Berufe 
vermitteln wollen

samer Unterricht kaum stattfinden können. Sollte aber die Anzahl der 
Schüler gering sein, so wäre ein Gemeinschaftsunterricht in den wesent­
lichen Fächern, also Deutsch, Geographie und Geschichte möglich, da­
gegen nicht in Englisch und Mathematik.

8. Glauben Sie, daß bei einer Trennung des Unterrichts sich Unterschiede 
zwischen den Schülern der beiden Züge ergeben könnten?
Nein, ein gutes kameradschaftliches Verhältnis besteht ja auch zwischen 
den Schülern verschiedener Klassen und sogar verschiedener Schulen.

9. Glauben Sie, daß Ihre Schule auch gute Voraussetzungen zur staats­
bürgerlichen Erziehung bietet?
Hier kam die Antwort nur nach Zögern und mit spürbarer Zurückhaltung: 
Ein praktisches Beispiel demokratischer Haltung w ird uns durch die 
Schule kaum geboten, wenn auch Versuche gemacht werden, den Schü­
lern eine gewisse Mitbestimmung einzuräumen. Die Ansichten der Lehrer 
in dieser Frage gehen weit auseinander. Einige lehnen jedes Mitreden 
der Schüler ab. Die Gegenwartskunde, die eigentlich die Aufgabe hätte, 
uns zu Staatsbürgern eines kommenden Deutschland zu machen, enthält 
augenblicklich allzuviel einseitige propagandistische Beeinflussung. Jedoch 
steht der größte Teil der Schüler dieser Propaganda gleichgültig oder 
ablehnend gegenüber. *

Der zweite Gesprächspartner schloß sich diesen Meinungsäußerungen seines 
Schulkameraden und Freundes grundsätzlich mit Kopfnicken an. Er̂  habe 
sich, so sagte er, noch für keinen Beruf entschieden, liebäugle aber mit dem 
juristischen Studium. Dafür kämen nach seiner Meinung die Sprachen gegen­
wärtig etwas zu kurz.
Das Gespräch ging dann auf die Frage über, ob die in seiner Schule ein­
geführte Schülerselbstverwaltung ersprießlich sei. Da es sich zunächst um 
Versuche handelt, die in den einzelnen Bezirken verschieden gehandhabt 
v/erden und sich erst später zu einer festen organisatorischen Form verdich­
ten sollen, wollen w ir hier auf Einzelheiten nicht eingehen. Die Bemühung, 
die Schüler auch außerhalb des Unterrichts zu gemeinsamem Nachdenken 
und Beraten zusammenzuführen, erscheint ihm erfolgversprechend. Voraus­
setzung aber ist wohl, daß a l l e  mitmachen, daß der gegenwärtige Eifer 
nicht nur Strohfeuer ist und daß die politischen Gegensätze in der Sektoren­
stadt Berlin, welche die Jugend jetzt schon aufzuspalten drohen, nicht zu 
unersprießlichen Streitereien führen.

*

In Berlin tr itt voraussichtlich mit dem Beginn des neuen Schuljahres das neue 
Schulgesetz in Kraft. W ird  die Einführung der „Einheitsschule" mit ihrer 
Oberschule das Ende des humanistischen Gymnasiums bedeuten? In der 
Oberstufe ist, wenigstens in einer begrenzten Zahl von Schulen, ein huma­
nistischer Zweig vorgesehen, daneben eine Reihe von Schulen besonderer 
Art. Damit scheint die M öglichkeit gegeben, daß die humanistische, klassische 
Bildungsgrundlage aus dem Schulunterricht nicht grundsätzlich ve[ bannt 
wird und daß nicht alle, denen ein solcher Bildungsweg als Ideal vorschwebt, 
sich die Grundlagen dafür auf eigene Faust erarbeiten müssen.

mehr die allgemeinen Leistungen im Unterricht zusammenfassend be­
werten, und als Grundlage der Beurteilung sollte der Eindruck dienen,
den die Lehrer in langjährigem Unterricht von mir gewonnen haben.

4. Haben Sie sich schon für einen Beruf entschieden?
Ich möchte Physiker werden, weiß aber nicht, ob ich meine Pläne sofort 
durchführen kann, weil die Zulassung zum Studium sehr erschwert wird. 
Wenn die Aufnahme scheitert, würde ich versuchen, zunächst praktisch 
zu arbeiten. Auf jeden Fall aber möchte ich meinem erwählten Beruf 
treu bleiben.

5. Was halten Sie von Ihrer Schulform?
Meine Schule hat nur einen einzigen Unterrichtszug, eine A rt M ittelding 
zwischen den früher bei einem Reform-Realgymnasium üblichen beiden 
Zweigen, dem naturwissenschaftlichen und dem sprachlichen. An Fremd­
sprachen werden Englisch, Latein und Russisch gelehrt. Französisch ist 
W ahlfach. M it dieser Einheitsform meiner Schule bin ich nicht unzufrieden. 
Sie gibt mir die Möglichkeit, eine vielseitige A llgemeinbildung zu er­
werben, und das halte ich für das Wichtigste. Doch würde ich eine Teilung 
in die beiden Richtungen, jedoch unter Beibehaltung eines Grundstocks 
beider Fächer, wohl begrüßen. Daraus ergäbe sich eine stärkere fach­
liche Konzentrierung. Daß man aber jedem Schüler die Auswahl der 
Fächer — auch teilweise — selbst überläßt, halte ich nicht fü r richtig.

6. Welche Fächer sehen Sie als die wesentlichen an?
Im Hinblick auf den Beruf, der mir vorschwebt, halte ich folgende Fächer 
fü r besonders wesentlich: Deutsch, Englisch, Mathematik, Physik, Chemie, 
Geographie, Geschichte — in dieser Reihenfolge. Das sind Fächer, die 
auch bei einer Teilung der Unterrichtszweige in beiden Zügen beson­
ders gepflegt werden müßten.

7. W ären Sie für viel gemeinsamen Unterricht oder für möglichst häufige 
und langdauernde Aufteilung?
Da auch ohne Teilung wegen der hohen Schülerzahl sowieso zwei Par- 
allelklc-ssen mit eigenem Stundenplan vorhanden sind, wird ein gemein-



G ut fä rben  können ist meist eine Sache de r Erfahrung. A be r auch die 
a u f diesem G eb ie t ungeübte Hausfrau kann Erfo lg  haben, wenn sie d ie 
G rundrege ln  des Färbens beachtet. V o r a llen  D ingen müssen w ir  wissen, 
was zum Färben b e n ö tig t w ird  und w ie  sich der A rbe itsvo rgang  der Reihe 
nach abw icke lt. Der T op f zum Färben soll a u f keinen Fall aus H o lz  oder 
Z ink sein, einem M a te r ia l, in das der Farbsto ff le icht e indringen kann. Ein 
k le ine r T op f d ie n t zum A uflösen  der Farbe. Ein kleines Leinensäckchen 
nim m t den Farbsto ff auf. Dadurch w ird  verm ieden, daß g rößere  Stücke 
in d ie  Farbbrühe kommen, d ie  dann unaufge löst Flecke hinterlassen. Zwei 
a lte  H o lz lö ffe l od e r Stöcke dienen zum Hinundherschwenken der zu fä rb e n ­
den Stücke in der Farbe. Jedes Stück muß sich vo r dem Färben v o ll W asser 
gesaugt haben. D ie Farbbrühe muß kochendheiß  sein, und w ährend des 
Färbens, das e tw a eine ha lbe Stunde dauert, muß das Stück in dem Farb- 
bad hin und her bew eg t w erden. Nach den ersten 15 M inuten g ib t man 
dem Farbbad einen Eßlöffe l Kochsalz zu. Das g e fä rb te  Stück w ird  nachher 
m öglichst unter fließendem  W asser k rä ftig  gespült. Es w ird  dann —  nicht 
ausgew unden —  zum Trocknen flach ausgelegt (niemals aufhängen!). Zu 
diesem Zweck w ird  es zwischen Tücher ge leg t ode r g e ro llt. Beim Bügeln 
zwischen Tücher legen. Z e i c h n u n g e n  u n d  T e x t :  S c h . - P .

W äsche und Kleidungsstücke gehören heute zu den Kostbarke iten. Und diese 
K ostbarke iten lassen sich durch eine so rg fä ltig e  und sachgemäße Behandlung 
natürlich länger erhalten. W ie  man das macht? Es ist e igentlich ganz einfach. 
Finden Sie nicht auch?

WÄSCHE:
W e i ß e  W ä s c h e  ist schmutziger als frühe r und muß daher unbedingt 
e ingew eicht w erden. Dies geschieht e tw a 6 bis 12 Stunden vo r dem W aschen 
in ka ltem  oder lauw arm em  W asser m it einem Zusatz von Soda. A lle  W äsche, 
mindestens aber Leib- und Bettwäsche sow ie Handtücher, durch Vorwaschen

in heißem W asser m it einem Reinigungsm itte l w ie  Se ifenpu lver ode r Seife 
und Soda von den ärgsten Flecken be fre ien . Diese so vo rbe re ite te  W äsche 
w ird  alsdann m it ka ltem  W asser aufgesetzt, dem das au fge löste  S e ifenpu lver 
b e ig e fü g t w ird . Das zu knappe S e ifenm ateria l e rfo rd e rt e in ige  Ergänzungen. 
Einem Teil Se ifenpulver, au f 40 Liter W äsch e top f ungefähr 200 g Se ifenpulver, 
fü g t man das zur Ze it käufliche  Flix (An le itung a u f dem Paket) und einen 
Schuß flüssige Seife (ebenfa lls p re isw ert und fre i käuflich) hinzu. Es genügt, 
d ie W äsche vom  Z e itpunk t des Kochens an noch 10 bis 15 M inuten au f dem 
Feuer zu lassen. Sehr schmutzige Sachen, w ie  A rbe itszeug usw., läß t man 
tüchtig kochen und dann a u f kle inem  Feuer noch e in ige Ze it ziehen bzw. 
über N acht in der Lauge stehen. M an nim mt die W äsche im a llgem einen 
nach dem Kochen aus dem W asser, läß t sie e rfo rd e rlich  abkühlen und wäscht 
sie tüchtig  rechts und links durch. Kann man es sich leisten, so ist d ie  W äsche 
noch einm al m it Rasenbleiche k la r zu kochen. Sonst genügt leichtes H e iß ­
w erden auch. Ist beides nicht m öglich, so muß e in ige M a le  mehr gespült 
w erden. Leicht g eb lau t und m öglichst im Freien ge trockne t ist d ie  W äsche 
bestimm t schön klar.
B u n t e  W ä s c h e  läß t sich zum Teil — vo r allem  Schürzen und O b e r­
hemden —  in reichlich W asser kurz kochen. H ie rbe i ist g roße Vorsicht e r­
fo rde rlich . Sobald sich eine kle ine V e rfä rbung  ze ig t, sind d ie W äschestücke 
in bere itstehendes kaltes W asser zu w erfen . Farbige W äsche muß stets von 
der w eißen W äsche ge trennt behande lt werden.

V e r g i l b t e  W ä s c h e  kann man v o r dem Spülen e tw a eine Stunde in 
leichte C hlorlösung legen, d ie zuvo r au fgekoch t und durch ein Tuch gegossen 
v/erden muß. Nachdem  ist d ie W äsche w arm  und dann tüchtig  ka lt zu spülen. 
H at man d ie  M ög lichke it, d ie  W äsche bei Sonnenschein a u f den Rasen zu 
legen und sie in Abständen zu besprengen, so w ird  diese w ie d e r b lü tenw eiß .

S t r ü m p f e  wäscht man m öglichst in de r üb riggeb liebenen  Lauge. W o lle n e  
Strümpfe nur w arm . Zum Trocknen w e ite t man d ie Strümpfe vo rhe r, dam it 
sich keine Stre ifen b ilden.

FLECKE:
R o s t f l e c k e .  M it einem R otstift w erden in den vorgewaschenen W äsche­
stücken d ie Rostflecke e ingerieben  und gut nachgewaschen. Ein ganz vo rzü g ­
liches M itte l —  le ide r abe r je tz t schwer zu haben —  ist K leesalz. H ie rfü r 
w ird  das nasse W äschestück au f einen bere itstehenden zugedeckten T op f 
m it kochendem W asser ge leg t und der Rostfleck m it K leesalz be tup ft. Dies 
muß sehr so rg fä ltig  und schnell geschehen, da sonst das G ew ebe zu sehr 
le idet. Nach e in igen Sekunden ist der Fleck verschwunden, und d ie W äsche 
muß so fo rt nachgewaschen und w e ite r behande lt werden.

T i n t e n -  s o w i e  O b s t f l e c k e ,  m it Z itronensa ft be trä u fe lt, gründlich 
gewaschen und gespült, sind schnell zu entfernen.

T e e r f l e c k e  m it Fett bestreichen, dann anseifen und je nach A rt des 
Stoffes kochen oder gu t v/aschen.

F a r b e .  Ö lfa rb e  usw. w ird  m it Terpentin  entfern t.

F e t t f l e c k e  lassen sich am besten m it etwas Benzin entfernen. Ein gutes 
Fleckwasser w ird  auch E rfo lg  haben. W arm es W asser und Seife läß t einen 
frischen Fettfleck verschw inden. Aus leichten S to ffen e n tfe rn t man sie durch 
Bügeln au f e iner Löschpapier-U nterlage.

REINIGUNG:
O b e r k l e i d u n g .  H ie rbe i trenn t man —  sow e it es sich um ge fü tte rte  
Sachen w ie  M än te l, Anzüge usw. hande lt —  das Futter am unteren Rand au f 
und bürstet den Saum gut aus. Helles Futter ist ganz herauszutrennen und 
fü r  sich zu waschen. Besondere Flecke an dunklen Kleidungsstücken kenn­
zeichnet man vo rhe r durch w eiße Fäden. Zum W aschen sind Seifenspäne, die 
au fgekoch t und durch ein Sieb gegossen w erden, zu verw enden. Flüssige 
Seife bew äh rt sich auch gu t in nur lauw arm er Lauge, und d ie Sachen sind 
durch tüchtiges Drücken und Durchstoßen zu säubern. Sie sind m öglichst an 
w arm en, lu ftigen  Tagen zu re in igen, da m it sie schnell trocknen und dann 
le icht feucht von links gebüge lt w erden können. W ill man sich jedoch die 
M ühe des Plättens ersparen, so läßt man d ie Sachen ganz trocknen und b ring t 
sie nach V oranm eldung in d ie nächste Bügelanstalt.

S e i d e n e ,  bunte, w o llene  und T a ftk le id e r sow ie Blusen sind am besten in 
flüssiger Seife ebenso w ie  obengenannte  Sachen zu behandeln. Dunkle und 
bunte Sachen e rha lten, in Essigwasser gespült, d ie  frischen Farben w ieder.

W o l l e n e  u n d  S t r i c k s a c h e n  dü rfen  keineswegs zu w arm  gewaschen 
w erden. Zum Trocknen w icke lt man sie in F rottiertuch und drückt sie o rd e n t­
lich aus. Danach ist das Tuch zu erneuern. Um keine S tre ifenb ildung  zu 
e rha lten , sind in d ie  Sachen trockene Tücher zu legen. Nun w ird  das K le i­
dungsstück so rg fä ltig  der ursprünglichen Form entsprechend zum Trocknen 
h inge legt.
S c h a l s ,  K r a w a t t e n  u n d  H a n d s c h u h e  lassen sich gut waschen, 
abe r e rfo rd e rn  im e inzelnen d ie vorsichtige Behandlung der bere its erw ähnten 
M ög lichke iten .

AUFFRISCHUNG:
Kleidungsstücke, d ie nur e iner Auffrischung bedürfen , w erden gu t g e k lo p ft 
und gründlich ausgebürstet. G länzende Stellen an dunklen W ollsachen sind 
m it leichtem Salm iakwasser abzubürsten. —  Kragen und E ingriffste llen  an 
Herrensachen sow ie M änte ln , Kostümen usw. lassen sich m ittels Fleckwasser 
entfernen.
S a m t k l e i d e r  säubert man, indem sie m it heißem Sand ode r Salz von 
rechts und links gu t ausgebürstet und über D am pf au fge frisch t w erden. 
Ebenso sind stark zerdrückte  Sam tgürtel w iede r brauchbar zu machen. Diese 
sind über d ie w arm e Platte zu ziehen. H e g e n s c h e i d



Qfljein Garten im jAugudi
M ein Entschluß, d e n  S o n n ta g  d e r  G a r t e n a r b e i t  un d  nicht a l le in  d e m  Ernten 
zu  w id m e n ,  w a r  a m  N a c h m i t t a g  z u v o r  g e f a ß t  w o r d e n .

D er  T a g  w a r  glücklich g e w ä h l t .  Am M o r g e n  b l ie b  d ie  S o n n e  h in te r  e in e m  
W o lk e n s c h le ie r .  Sie w u ß t e  a n s c h e in e n d ,  d a ß  ich ja u c h e n  w o l l t e  un d  es  bei  
g l ü h e n d e m  S o n n e n sc h e in  nicht g e k o n n t  h ä t t e .  Ich z o g  a l s o  m e in e  ä l t e s te n  
S a c h e n  a n  un d  m a c h te  mich a n  d i e s e  A rb e i t .  D er  f lüssige  Dung , mit e in e m  
g e r in g e n  Kalk-, Kali- und  P h o s p h o r z u s a t z  a u fg e s te l l t ,  ist luf td icht  a b g e d e c k t  
und  k a n n  a l le  p a a r  W o c h e n  a u s g e s c h ö p f t  w e r d e n .  Am  d a n k b a r s t e n  fü r  e in en  
J a u c h e g u ß  sind G u r k e n ,  a l l e  K o h la r te n ,  K ar to ffe ln ,  Sel le r ie ,  P o r r e e  und 
T o m a te n ,  na tü r l ich  a u ch  Kürbis. A b g e s e h e n  v o n  B o h n e n  un d  Erbsen ,  d ie  
ja se lb s t  S t i c k s to f fe rz e u g e r  s ind ,  m u ß  m a n  a u ch  M o h r r ü b e n  v o m  J a u c h e n  
a u s n e h m e n ,  weil  g e d ü n g t e  M o h r r ü b e n  d ie  M ö h re n f l i e g e n  n ach  sich z ieh en .  
N a c h d e m  ich d e n  T a g  mit d i e s e r  w e n i g e r  e r f re u l ic h e n ,  a b e r  um s o  n o t w e n d i ­
g e r e n  A r b e i t  b e g a n n ,  m a c h te  ich mich a n s  S p re n g e n .  Jm  G e g e n s a t z  zu m e in e r  
N a c h b a r i n ,  d ie  mit d e r  G i e ß k a n n e  —  m ög lichst  in d e r  M i t t a g s h i t z e —  d e n  
G a r t e n  ku rz  ü b e r s p rü h t ,  b e w ä s s e r e  ich jew ei ls  n u r  e in e n  Teil d e s  L andes ,  
d i e s e n  a b e r  a u s re ic h e n d .  W a s s e r l i e b e n d e  P f la nzen  w e r d e n  b e v o r z u g t .

Im A nsch luß  d a r a n  h a b e  ich a u ch  noch  M a n g o l d b l ä t t e r  fü r  d ie  Küche g e ­
schn i t ten .  W i r  h a t t e n  uns e igen t l ich  v o r g e n o m m e n ,  B la t tg e w ä c h s e  nu r  a b e n d s  
zu  sc h n e id e n ,  weil  sie  d a n n  durch  d ie  S o n n e n e in w i r k u n g  a m  v i tam in re ic h s ten  
se in  so l len ,  v / ä h r e n d  M o h r r ü b e n  m o r g e n s  d ie  m e is ten  N ä h r s to f f e  e n th a l t e n .  
D ie s e r  Rat e in e s  G a r t e n f a c h m a n n e s ,  d e r  g le ichze i t ig  f ü r  d e n  H a n d e l  e m p fa h l ,  
d a s  F rü h g e m ü s e  v o r  T a g e s a n b r u c h  um d e r  g r ö ß e r e n  H a l tb a r k e i t  w il len  zu

s c h n e id e n  und  d a s  W i n t e r g e m ü s e  nur  völl ig  a b g e t r o c k n e t  zu e rn te n ,  w ird  
le id e r  v o n  uns a l i z u o f t  v e r g e s s e n .

D as A u f le se n  d e r  F a l läp fe l ,  d a s  au ch  m o r g e n s  v o r g e n o m m e n  w e r d e n  soll, 
um d e m  U n g e z ie f e r ,  so f e rn  es  noch nicht a u s g e k ro c h e n  ist, k e in e  Zeit  zum 
Q u a r t i e rw e c h s e l  zu la s sen ,  ist b e i  uns A r b e i t  d e r  H a u s f r a u .  Die K inder  m ach en  
es  a b e r  mit B e g e i s te ru n g ,  und  z w a r  d e s h a lb ,  w e i l  d a b e i  a b  und  a n  ein Klar­
a p f e l  in ih re  T asch e  w a n d e r t .  M eis t  r e iß e n  sie  d ie  u n re i fe n  a b .  D enn  sie 
v e r s t e h e n  nicht , d a ß  nur  d ie  Früchte re i f  s ind, d ie  sich durch  A n h e b e n  leicht 
v o m  A st lö se n  la s sen  und  g r a u -g r ü n  g e f ä r b t  sind. Ich b e o b a c h t e t e  d ie  J u n g e n  
bei  ih rem  heim lichen  Tun, a ls  ich d ie  v o r  v ie r  W o c h e n  a n g e l e g t e n  Leimringe 
re in ig te  und  n ach  zu  e n t f e r n e n d e n  W a s s e r s c h o s s e n  in d e n  B a u m k ro n e n  A u s ­
schau  hielt . Im G e g e n s a t z  zu  d e n  Pflaum en, d ie  ja g e s c h ü t te l t  w e r d e n  
k ö n n e n  —  w ir  h a b e n  nur  l e id e r  k e in e  — , v e r l a n g e n  Ä pfe l  und  Birnen s o r g ­
f ä l t ig e  B e h a n d lu n g  und  L a g e ru n g .  J e d e  S ch lag s te l le  ist a m  n ä c h s te n  T a g e  
schon  e in e  Fau ls te l le ,  und  es  ist n o tw e n d ig ,  d a s  O b s t  a l le  24 S tu n d e n  n a c h ­
z u s e h e n .

Als A b sch lu ß  d e r  A rb e i t  w a r  noch  U n k r a u tb e s e i t i g u n g  a u f  d e n  W e g e n  a n ­
g e se tz t .  G e r a d e  w a r  ich mit t ie f  g r e i f e n d e r  H a c k e  d e m  U n k r a u t  zu  Leibe 
g e g a n g e n  u nd  h a t t e  d ie  e r s te n  W u r z e ln  a u s  d e r  Erde  g e h o b e n ,  a l s  a m  
G a r t e n t o r  Besuch a u f ta u c h te .  Im Laufe  d e s  N a c h m i t t a g s  e n t w a r f  ich m e in en  
G ä s t e n  e in e n  A r b e i t s p la n  fü r  d e n  H erb s t ,  <fü h r te  sie  in d e n  K r ä u te r g a r t e n ,  
d e s s e n  E rzeugn is se  je tz t  g es ch n i t te n  un d  g e t r o c k n e t  w e r d e n ,  und  z e ig t e  a u f  
d a s  U n k ra u t ,  d a s  bis Ende O k t o b e r ,  w e n n  d a s  m e is te  G e m ü s e  a b g e e r n t e t  ist 
und  d a s  Land u m g e w o r fe n  w ird ,  v e r s c h w u n d e n  se in  m uß. A b e r  sie in te re s s ie r te n  
sich a ls  Laien nicht fü r  m e in e  A n s p ie lu n g .  Sie w a r e n  m e h r  a u f  Ernten  e in ­
g es te l l t ,  w a s  ich v e r s t e h e n ,  a b e r  in Hinsicht a u f  m e in e n  G a r t e n  nicht u n b e d in g t  
g u th e iß e n  k o n n te .  ons-
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tLUCUZ 1 Q üt*
L a n g e  Röcke w a r  d a s  T h em a, ü b e r  d a s  e in  b e k a n n te r  R a d io ­

k o m m e n ta to r  ü b e r  e in e n  a m e r ik a n is c h e n  S e n d e r  p la u d e r te .  

E r fo lg :  120 000 Z u sc h rif te n . U n te r  d e n  e rs te n  3000, d ie  s e in e  

S e k re tä r in  a m  e rs te n  T a g e  d u rc h s e h e n  k o n n te , b e fa n d e n  sich 

n u r  fü n f, d ie  d e r  n e u e n  R o c k lä n g e  z u s tim m te n . „ W er in a l l e r  

W e lt  so ll d e n n  d ie s e  K le id e r  t r a g e n ? '  sc h rie b  e in e  H ö re r in . 

„E ine k le in e  F ra u  s ie h t  d a r in  a u s  w ie  e in  G n o m , e in e  g r o ß e  

w ie  e in  W o lk e n k ra tz e r ,  e in e  k o rp u le n te  w ie  e in e  T o n n e  u nd  

e in e  d ü n n e  w ie  e in e  Latte .
*

60 P ro z e n t  a l l e r  B e rlin e r  S c h ü ler  s in d  ä l t e r ,  a ls  d e r  K la s se n ­

d u rc h s c h n itt  n o rm a le rw e is e  se in  s o ll te .  U n te r  46 000 ABC- 

S ch ü tzen  s in d  e in  D ritte l um  zw ei b is  v ie r  J a h re  zu a lt  

fü r  ih re  K lasse .

724 B e ttü ch e r w a re n  k ü rzlich  d e r  M itte lp u n k t e in e r  f e ie r l ic h e n  Z e re m o n ie  im  s ü d b e ig is c h e n  

S tä d tc h e n  B a s to n g e . D ie T ü ch er w u rd e n  d e r  B e v ö lk e ru n g  v o n  d em  a m e r ik a n is c h e n  O b e r s t  

H a n lo n  ü b e rg e b e n ,  u n te r  d e m  L äu ten  sä m tlic h e r  K irch e n g lo c k en . H a n lo n  h a tte ,  a ls  e r  im 

F e b ru a r  1945 B a s to n g e  g e g e n  d e u ts c h e  T ru p p e n  v e r te id ig te ,  d ie  B e v ö lk e ru n g  g e b e te n ,  w e iß e  

B ettü ch er z u r  V e r fü g u n g  zu  s te l le n , d a m it  sich se in e  S o ld a te n  im  v e rsc h n e ite n  G e lä n d e  ta rn e n  

k ö n n te n . In  s e in e  a m e r ik a n is c h e  H e im a ts ta d t  z u rü c k g e k e h r t,  h a t te  d e r  O b e r s t  s o fo r t  e in e  

B e ttla k e n sa m m lu n g  fü r  B a s to n g e  v e ra n s ta l t e t .
*

A ls 2 7 jä h r ig e  ist M rs. J o h n  C o le  a u s  S tre a c o r  im a m e r ik a n is c h e n  S ta a t  J ll in o is  M u tte r  v on  

z e h n  K in d e rn . M rs. C o le  h a t  z e h n  J a h r e  l a n g  jä h r l ic h  a b w e c h s e n d  e in  M ä d ch e n  uncj e in e n  

J u n g e n  z u r  W e lt  g e b ra c h t .
*

Z w ei M illio n e n  S c h o lle n  w ill d ie  d ä n is c h e  F isc h e re ik o n trö l le  v o n  d e r  N o r d s e e  in d ie  in n e re n  

d ä n is c h e n  G e w ä s s e r  u m p fla n z e n , um  d e n  F isc h b e s ta n d  in Belt, S u n d  u n d  K a t te g a t t  zu v e r­

b e s se rn . T a u se n d  S c h o lle n  s o lle n  v o r  d e r  V e rp f la n z u n g  

g e z e ic h n e t  w e rd e n ,  um  d e n  V ersuch  zu  k o n tro l lie re n .

„S e id  ih r  G e s c h w is te r ? ' f r a g te  d e r  R ich ter e in e s  J u g e n d ­

g e r ic h ts  d e r  e n g lis c h e n  S ta d t  H u ll e in  ju n g e s  P ä rch e n . 

„ N e in * , a n tw o r te te  d a s  M ä d c h e n , „ e r  is t m ein  M a n n , '  Sie 

w a r  19, e r  16 J a h r e  a l t .  S ie  w a r e n  e in  J a h r  v e rh e i ra te t  

u n d  h a tte n  e in  K ind . D ie V e rh a n d lu n g  d r e h te  sich um  

E h e p ro b le m e . S ie  b e k la g te  s ich , e r  h a b e  s ie  g e o h r f e ig t ,  

a l s  s ie  n ich t m it ihm  S p a z ie re n g e h e n  w o ll te .  Er b e h a u p ­

te t« , e in e  k le in e  Z ü c h tig u n g  n ä tte  ih r  n o t  g e ta n  — sie  

se i a u s  l a u t e r  B ö s a r tig k e it  z u s a m m e n g e s e tz t .  Z u r Z eit 

le b e n  b e id e  g e t r e n n t  b e i ih re n  E lfe rn , u n d  s ie  s o ll te n  e s  

w e i te r e  v ie r  W o c h e n  tu n , e rk lä r te  d e r  R ich ter. D ie T ren ­

n u n g  w ü rd e  W u n d e r  w irk e n .

T ex tilien  a u s  f e in g e s p o n n e n e m  M e ta ll  w ü rd e n  sich in  d e n  n ä c h s te n  J a h re n  a u f  d e m  K le id e r­

m a rk t d u rc h s e tz e n , p ro p h e z e i t  e in  N e w -Y o rk e r  E isen- u n d  S ta h l-U n te rn e h m e n . D ie F irm a , d ie  

b e re i ts  B a d e a n z ü g e  a u s  h a u c h d ü n n e m  A lu m in iu m  a u f  d e n  M a rk t g e b ra c h t  h a t ,  p ro b ie r t  

z u r  Z e it  D a m e n s trü m p fe  a u s  ro s tf re ie m  S ta h l a u s ,  d ie  e b e n s o  d ü n n  u n d  fe in m a sc h ig  w ie 

S e id e n s trü m p fe  se in  so lle n .
v

D ie  S c h n u r rb a r t t rä g e r  L o n d o n s  v e ra n s ta l t e te n  e in e n  W e ttb e w e rb .  D er lä n g s te  S c h n u r rb a r t

s ie g te .  Er m a ß  v o n  e in e m  E n d e  zum  ä n d e rn  20 Z e n tim e te r .  D as sei g a r  n ich ts , s a g te n  

d ie  E in w o h n e r  v o n  G re n o b le .  In G r e n o b le  le b t  e in  S ie b z ig jä h r ig e r ,  f rü h e r e r  C h a u s s e e w ä r te r  

in  R u h e s tan d ; d e s se n  S c h n u r rb a r t  56 Z e n t im e te r  m iß t.

*

E ine S c h ö n h e its k ö n ig in  w u rd s  in  M ü n ch en  g e w ä h l t .  Es ist d ie  26 J a h r e  a l t e  S e k re tä r in  d e r  

M ü n c h en e r  E x p o rtsc h a u , Ines G ro d h a u s .  A ls P re is  e rh ie l t  s ie  e in  M o d e llk o s tü m , e in  M o d e ll ­

k le id , e in e n  R u n d fu n k a p p o rc t ,  e in  P a a r  S ch u h e  u n d  ta u s e n d  M ark .

*

Ein F a rm e r  in  J ll in o is  g a b  e s  n a c h  d re i J a h re n  a ü f ,  S p a rg e l  zu  zü c h te n . Er a s p h a l t ie r te  d a s  

S tück G a r te n l a n d  m it d em  E rfo lg , d a ß  in  d ie se m  F rü h ja h r  d ie  S p a rg e lk ö p fe  d u rch  d en  

A sp h a lt  w uch sen .

E ine „ A u fw a r te f ra u  d e s  M o n a ts ' w ird  e in m o n a tl ic h  von  

d e n  R e in m a d ie f r a u e n  d e s  D e tro i te r  G e sc h ä fts v ie r te ls  

g e w ä h l t .  D ie  E rw ä h lte  e rh ä l t  B lum en u n d  G e sc h e n k e  

v o n  d e n  K a u f le u te n  d e s  B ezirks u n d  w ird  v o n  ih re n  

A u f t ra g g e b e rn  zu m  E ssen e in g e la d e n .

D er W irk lic h k e its s in n  d e r  F ra u e n  w e rd e  ü b e r  d ie  schon 

o ft b e k la g te  b ü ro k ra t is c h e  A rb e itsw e ise  s ie g e n ,  e r ­

k lä r te  d ie  b iz o n a le  A rb e its g e m e in sc h a f t  d e r  F rau en - 

v e rb ä n d e .
*

75 P fu n d  S te rlin g  z a h lte  e in  K a u fm a n n  a u s  O s lo  fü r 

d ie  Z ig a r r e n a s c h e ,  d ie  W in s to n  C h u rch ill a n lä ß l ic h  

se in e s  N o rw e g e n b e s u c h s  w ä h r e n d  d e s  S ta a ts b a n k e f ts  

in  O s lo  im A sc h e n b e c h er  h in te r la s s e n  h a t.

An d e r  H o c h z e its ta fe l  v o n  M r u n d  M rs. A n th o n y  M a n n in g  in 

W a s h in g to n  g e r ie te n  zw ei w e ib lic h e  G ä s te  sn S tre it, d e r  zu  

e in e r  M a ss e n s c h tä g e re i  v o n  h u n d e r t  P e rso n e n  a u s a r te te .  

F la sc h e n , G lä s e r  u n d  b e le g te  B ro te  f lo g e n  d u rch  d i e  Luft. 

D ie  D am en  su c h te n  D eck u n g  h in te r  j jm g e w o r fe n e n  T ischen  

u n d  V o rh ä n g e n ,  b is  d ie  P o liz e i e in g r iff .

*

T o ile t te n f ra u e n  m it zw e i-  b is  d r e ih u n d e r t  M a rk  G e h a l t ,  

T rin k g e ld e rn , K o h le n , L e b e n s m itte lz u la g e n  u n d  F re ifa h rte n  

su ch te  d ie  R e ic h sb a h n  f ü r  d e n  B a h n h o f  L a n d s b e rg  a m  Lech.

O b e r  d a s  V e r la g s w e s e n  in  S o w je t ru ß la n d  m ac h t d ie  D ocu- 

m e n ta tio n  f r a n c a is e  in te r e s s a n te  A n g a b e n .  D a n a c h  g ib t  e s  
in d e r  S o w je tu n io n  v ie r  g r o ß e  V e r la g s h ä u s e r .  A n d e r  S p itz e  d e r  a u s lä n d is c h e n  A u to re n  s te h t  

J a ck  L o n d o n  m it z e h n  M illio n e n  A u f la g e . Es fo lg e n  G rim m s M ä rc h e n  m it fü n f  M il lio n e n .  

A n d e rs e n , W e lls  u n d  M a rk  T w ain  m it je  d re i  M il lio n e n ;  a u c h  d ie  A u f la g e n ^ v o n  K ip lin g , 

D ickens u n d  U p to n  S in c la i r  b e w e g e n  sich a u f  d ie s e r  L inie, ^

♦  i

V e rh e ir a te te  F ra u e n  s o lle n  n ach  einem " n e u e n  G e s e tz  in  d e r  T sc h e ch o s lo w a k e i d a s  Recht h o b e n ,  

ih re n  M ä d c h e n n a m e n  b e iz u b e h a lte n .  A uch s o lle n  M ä n n e r  d a s  R echt e r h a l te n ,  d ie  N a m e n  d e r  

F rau  a n z u n e h m e n . F a lls  sie  sich n ich t e in ig  s in d , k a n n  je d e r  s e in e n  e ig e n e n  N a m e n  b e h a l te n .

*

E inen  g r o ß e n  n e u e n  H u t, d e r  g e ra d e w e g s  a u s  e in e m  B lu m e n g e sc h ä ft zu  s ta m m e n  sc h ie n , tru g  

e in e  D om e d e r  T ra u e rg e s e lls c h o f t  b e i e in e r  B e e rd ig u n g  in O s lo .  Um  n ich t a u fz u f a l le n ,  le g te  

s ie  ih n  n e b e n  sich a u f  e in e n  S tu h l. N a c h  e in e r  W e ile  t r a t  d e r  K irc h e n d ie n e r  h in z u , n a h m  d i«  

M o d e sc h ö p fu n g  u n d  le g te  s ia  b e h u ts a m  a u f  d e n  S a rg .

*

V or n e u n  J a h re n  l ie ß  e in  M a n n  in  C le v e la n d  e in e  B r ie f ta u b e  a n  e in e m  H u n d e r tm e ile n -W e lt-  

b e w e rb  re i ln e h m e n . S ie  k e h rte  zu rü ck  -  o b e r  e r s t  je tz t.  Zu H a u s e  ist e s  a m  b e s te n ,  d a c h te

s ie  v ie l le ic h t.
*

A m e rik a n isc h e  Z e i tu n g e n  h a b e n  m it d e r  B e m e rk u n g , d a ß  d ie  A m e rik a n e r  e in  g u te s  S tück  K ritik  

v e r t r a g e n  k ö n n e n , a u s  d em  B rief e in e s  b r a s i l ia n is c h e n  S tu d e n te n ,  d e r  sich  m e h re re  J a h r e  l a n g  

in d e n  V e re in ig te n  S ta a te n  a u fh ie l t ,  f o lg e n d e n  A b sc h n itt  zu m  A b d ru ck  g e b r a c h t :  „Es g ib t  zw ei 

D in g e , a u f  d ie  d ie  Y an k ees  g a n z  b e s o n d e r s  s to lz  s in d :  ih re  F re ih e it  u n d  ih re  A p fe lto r te n . 

Ich h a b e  d ie  e in e  e b e n s o  u n v e rd a u lic h  g e fu n d e n  w ie  d i e  a n d e re .

*

E inen  „ S c h lip s ta u s c h d ie n s t ' fü r  H e r re n , d ie  sich a n  ih re n  e ig e n e n  S c h lip se n  ü b e rg e s e h e n  h a b e n ,  

a b e r  k e in e  P u n k te  fü r  n e u e  b e s itz e n ,  r ic h te te  e in e  sc h o ttisc h e  M o d e firm a  e in .  D ie  K u n d en  

g e b e n  ih re  a l t e n  S ch lip se  a b  u n d  e rh a l te n  fü r  z w e ie in h a lb  S ch illin g  G e b ü h r  g e b ra u c h te ,  a b e r  

frisch  g e b ü g e lte  u n d  g e re in ig te  K ra v a tte n  zu rü ck .

D er P la n e t  M a rs  k ö n n e  k e in e  V e g e ta t io n  a u fw e is e n ,  d ie  d e r  u n s r ig e n  v e rg le ic h b a r  w ä re ,  

e rk lä r te n  a m e r ik a n is c h e  W is s e n s c h a f tle r .  S o w je tisc h e  W is s e n s c h a f tle r  e n tg e g n e n  d a r a u f ,  d o ß  d e r  

S p e k tro g ra p h  z w a r  w e d e r  S a u e rto f f  n o ch  W a ss e rs to f f  im M a rs b e re ic h  v e r r a te ,  je d o c h  d ie  Ent­

d e c k u n g  v o n  K o h le n o x y d  e rm ö g lic h t  h a b e .  D iese  F e s ts te llu n g  b e s tä t ig e  7— so  b e h a u p te n  s ie  — 

d a s  V o rh a n d e n s e in  e in e r  M a rs v e g e ta t io n .  U n e in ig k e i t  d e r  Russen u n d  A m e rik a n e r  a ls o  

se lb s t  in M a rs f ra g e n .
*

E inen  w e ib lic h e n  U S A -S ta a tsp rä s id e n te n  f o rd e r t  d ie  n e u e  a m e r ik a n is c h e  O r g a n is a t io n  „ F ra u e n ­

p r ä s id e n  tsc h a f  t s p a r t e i ' .
*

F lu g p a s s a g ie r e  w ü rd e n  in  b r a u n  o d e r  g e lb  g e s tr ic h e n e n  K a b in e n  zu  L u ftk ra n k h e it n e ig e n ,  

s te l lte n  S a c h v e rs tä n d ig e  e in e r  L o n d o n e r  L u f tv e rk e h rsg e se llsc h a f t  fes t. D a g e g e n  w ü rd e  d ie  Luft­

k ra n k h e i t  in b la u  o d e r  g rü n  g e s tr ic h e n e n  R äu m en  w e n ig e r  h ä u fig  a u f t r e te n .  D ie  G e s e lls c h a f t

w ill sich in Z u k u n ft d a n a c h  r ic h te n .

M it e in e m  Rutsch ü b e r  d a s  T r e p p e n g e lä n d e r  f e ie r te  M iss F lo re n c e  

D o lp h  a u s  S c ra n to n  in  P e n sy lv a n ie n  a l l j ä h r l ic h  ih re n  G e b u r ts ­

ta g . A n ih re m  101. G e b u r ts ta g ,  d e n  s ie  v o r  e in ig e n  T a g e n  

b e g in g ,  ru tsc h te  d ie  rü s t ig e  a l t e  D am e  z w e im a l,  e in m a l fü r  ih re  

G ä s te ,  e in m a l fü r  d ie  P re s s e fo to g ra fe n .

* *

Schutz  a u f  d e r  P o liz e iw a c h e  su c h te  M r. S o lh o u s e , e in  In d ia n e r  

a u s  S p o k a n e  (USA). V e rä n g s tig t  e rk lä r te  e r  d e n  P o liz is te n , zw ei 

W e iß e  h ä tte n  ihn  s k a lp ie re n  w o lle n .

Ein o ly m p isc h e s  T e le fo n a m t w ird  in W e m b le d y  im  N o rd w e s te n  

L o n d o n s  e rö f fn e t  w e rd e n . Es so ll a u s sc h lie ß lic h  d e n  T e iln e h m ern  

u n d  Z u s c h a u e rn  » e r-  O ly m p ia d e  Zbr V e rfü g u n g  s te h e n .  A ut
800 P re s s e te le fo n e  ! .n n en  d ie  S p o r tr e p o r te r  m it ih re n  R e d a k tio n e n  in  d e r  g a n z e n  W e lt  sp re c h e n .

*

T a u se n d e  v o n  F rö sch en  lie ß e n  sich a u f  e in e m  B a h n d a m m  in d e r  N ä h e  v o n  K a lg o o rl ie  (W e st­

a u s tr a lie n )  n ie d e r  u n d  b ra c h te n  e in e n  G ü te rz u g  zu m  E n tg le ise n . D er Z u g v e rk e h r  w a r  m e h re re  

S tu n d e n  u n te rb ro c h e n .
*

Ein N e w -Y o rk e r, d e r  w e g e n  D b e r fü llu n g  se in e n  A u to b u s  n ich t b e k o m m e n  k o n n te , n a h m  sich 

e in  Taxi u n d  v e rs u c h te ,  w ä h re n d  e r  n e b e n  d e m  A u to b u s  h e rfu h r ,  d e n  F a h re r  m it se in e m  

T a sc h en m e sse r  zu  v e r le tz e n .  D er A u to b u s c h a u f fe u r  z w a n g  d ie  T axe zum  H a l te n  u n d  l ie ß  der.
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